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durften, was zu leben wir selbst bereit sind .̂ 
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D i e  A u sg a b e

DaS lebende Geschlecht verantwortet die Weitergabe der Volkskraft 
an kommende Jahrhunderte. ^luch ihm, wenn eS daS ^eld für den
Einsatz dieser Kraft nicht aufzubauen. versteht.

Aber dieser ^lnch der kraftlosen Vergeudung heftet sich an die
meisten öffentlichen Bewegungen der 3eit. Grundlegendes kann eben 
nur da geschehen, wo die Ereignisse und die Jachen den Grund legen 
und nicht Vorsatze oder Grnndsatze unseres Kopfes. Eine Erneuerung
deS ^edenS hat also nur da Raum, ivo die Schwätzer nicht hinreichen, 
die mit Plänen, Prinzipien, Prahlereien, Verleumdungen, mit Richte 
linien und Programmen, mit KampfgebrüU, schlagroort, schlägerei 
und siegeSgeschrei sich und ihre :̂eser oder Hörer schon vorher trun- 
ken gemacht haben. Revolutionär, vermirklichungSfähig kann in dem 
zerredeten Deutschland heut nichts 3erredbare^, nichts vorher Ve  ̂
schrieneS sein. DaS bleibt alleS Papier, aufgemirbelt wie dürre Blät^ 
ter im Herbstivind. Jeder fühlt und weiß e  ̂ im Grunde: diese Ge  ̂
dankenschatten tanzen außerhalb von fleisch und Blut, außerhalb des 
RlltagS der Wirtschaft und außerhalb der wirklichen Erdenwelt einen
Gespenstertanz.

Die wirksame Umwälzung geht in Gebärde und Gestalt hinein, 
verändert den Alltag der Wirtschaft und ist gehorsam der wirklichen 
Erdenmelt.

Revolutionär ist heut die deutsche Arbeit, wenn sie sich reinigt von 
aller ideologischen Verkleisterung. Die Revolution ereignet sich in^ 
nerhalb der deutschen Arbeit, dort roo sie getan wird, rein angepackt 
alS Daseinskampf, rein getragen von der schicksalSgemeinschaft des 
Volkes, rein zugewendet der Erde, ^lnd wo sie von Ulännern geord^ 
net wird, die ihr KriegSerlebniS phrasenloS umsetzen in stilleS, zähes, 
auf weite sicht angelegte^ schaffen. Dazu muß die Arbeit herauf 
treten auS der ideologisch verschmutzten Papiermelt. Gelingt dieser 
antipolitische Generalstreik, dann gelangen mir in die wirkliche Welt.
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Innerhalb des Kampfes, innerhalb der Arbeitsgruppe, innerhalb der 
deutschen Landschaften können mir im Herzen de  ̂ wirtschaftlichen 
Alltags, inmitten der wirklichen Erdemvelt den Pulsschlag der leib^
haftigen Utenschen spüren.

Diese innere Welt ersteht. sie revolutioniert Arbeit und Wirt- 
schaft. Viele Wissende, die KriegSteilnehmer, kennen sie. sie haben 
in ihr daS Wiederermachen der Erbkraft deS Volkes erfahren, das 
Wiedererstarken der VolkSkraft, wo Wort und Cat und Gebärde 
einander wieder durchdringen. Innerhald dieser gereinigten Arbeit^ 
weit heilt das Geschwätz auS. Ruch inmitten dieser Welt werden Worte 
gewechselt, Reden geführt, nieder gesnngen; aber Worte machen, sprü^ 
che klopfen, nieder brüllen kann hier niemand. Denn die Worte rver  ̂
den innerhalb der Arbeit zu Weisungen. Die nieder lösen innerhalb 
der Gruppe die Spannungen. Die Reden innerhalb einer ^andSmann^ 
schaft verwandeln sich in Geschichten und Erzählungen. DaS Wort 
wird Fleisch, die Seele heU, der Geist wird Cat.

Die vorliegende Jchrift kann aber diese Erfahrung bei den Oesern 
nicht voranSsetzen. sie rechnet daher mit dem mißtrauischen ^eser, 
der selber sieben, klaren und sichten roiU. Jie bittet geradezu um 
seine mißtrauische Prüfung von allen möglichen Standpunkten auS.

so erklärt sich der Aufbau der kleinen schrift van weither und in 
mehreren stufen der VeweiSführnng. Die Wahrheit ist einfach. Un^ 
sere Irrtüm er sind unendlich. m an kommt zur Wahrheit immer erst 
auS einer Unzahl von Irrtüm ern, mit denen man endlich schlnß macht. 
Denen, die durch die Cat mir den Glauben an den Einsatz und den 
eigenen Entschluß gekraftigt haben, helfe diese schrift in ihrem streik 
und RnSstand gegen eine unentschlossene, zroietrachtige, unwirklich und 
nnsander gewordene Welt.
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D ie  A usgabe

DaS lebende Geschlecht verantwortet die Weitergabe der Volkskraft 
an kommende Jahrhunderte. ^lnch ihm, wenn eS daS ^eld für den 
Einsatz dieser Kraft nicht aufzubauen versteht.

Aber dieser ^luch der kraftlosen Vergendung heftet sich an die 
meisten öffeutlicheu Bewegungen der 3eit. Grundlegendes kann eben 
nur da geschehen, wo die Ereignisse nnd die Sachen den Grund legen 
und nicht Vorsätze oder Grundsätze unseres KopfeS. Eine Erneuerung 
des Redens hat also nur da Raum, wo die schroatzer nicht hinreichen, 
die mit Planen, Prinzipien, Prahlereien, Verleumdungen, mit Richte 
Unten und Programmen, mit Kampfgebrüu, Jchlagmort, schlagerei
und JiegeSgeschtei sich und ihre ^eser oder Hörer schon vorher trun- 
ken gemacht haden. Revolntionar, vernürklichungSfahig kann in dem
zerredeten Deutschland heut nichts 3erredbareS, nichts vorher 
schrieneS sein. DaS dleibt alles Papier, anfgemirdelt wie dürre Dlät^ 
ter im Herbstwind. Jeder fühlt und weiß eS im Grunde: diese Ge^
dankenschatten tanzen anßerhald von Fleisch und Blut, außerhalb des 
Alltags der Wirtschaft und außerhalb der wirklichen Erdenwelt einen
G e s p e n s t e r t a n z .

Die wirksame Umwälzung geht in Gebärde und Gestalt hinein, 
verändert den Alltag der Wirtschaft und ist gehorsam der wirklichen 
Erdenroelt.

Revolutionär ist hent die deutsche Arbeit, Penn sie sich reinigt von 
aller ideologischenDerhleisterung. Die Revolution ereignet sich in  ̂
nerhalb der deutnh^wUrbeit, dort wo sie getan wird, rein angepackt 
alS Daseinskampf, rein getragen von der JchicksalSgemeinschaft des 
Volkes, rein zugewendet der Erde, und mo sie von Ulannern geord- 
net wird, die ihr KriegSerlebniS phrasenloS umsetzen in stilleS, zähes, 
auf weite sicht angelegte^ schaffen. Dazu muß die Arbeit heraus^ 
treten aus der ideologisch verschmutzten Papierwelt. Gelingt dieser 
antipolitische Generalstreik, dann gelangen mir in die wirkliche Welt.



Innerhalb des Kampfes, innerhalb der Arbeitsgruppe, innerhalb der 
deutschen Landschaften können mir im Herzen des wirtschaftlichen 
Alltags, inmitten der wirklichen Erdemvelt den PulSschlag der leib^
h a f t i g e n  U l e n s c h e n  s p ü r e n .

Diese innere Welt ersteht. sie revolutioniert Arbeit und Wirt^ 
schaft. Viele Wissende, die Kriegsteilnehmer, kennen sie. sie haben 
in ihr das Wiederermachen der Erbkraft des Volkes erfahren, das 
Wiedererstarken der VolkSkraft, wo Wort und Tat und Gebärde 
einander wieder durchdringen. Innerhald dieser gereinigten Arbeit^ 
melt heilt das Geschwätz aus. Ruch inmitten dieser Welt werden Worte 
gewechselt, Reden geführt, nieder gesungen; aber Worte machen, Jprü- 
che klopfen, nieder brüllen kann hier niemand. Denn die Worte wer- 
den innerhalb der Arbeit zu Weisungen. Die nieder lösen innerhalb 
der Gruppe die Spannungen. Die Reden innerhalb einer Landsmann- 
schaft verwandeln sich in Geschichten und Erzählungen. DaS Wort 
Wird Fleisch, die Seele hell, der Geist wird Cat.

Die vorliegende Jchrift kann ader diese Erfahrung bei den Lesern
n i c h t  v o r a u S s e t z e n .  s i e  r e c h n e t  d a h e r  m i t  d e m  m i ß t r a u i s c h e n  ^ e s e r ,  

d e r  s e l b e r  s i e d e n ,  k l a r e n  u n d  s ic h t e n  w i l l .  J i e  b i t t e t  g e r a d e z u  u m

s e in e  m i ß t r a u i s c h e  P r ü f u n g  v o n  a l l e n  m ö g l i c h e n  S t a n d p u n k t e n  a n s .

Jo erklärt sich der Aufbau der kleinen Schrift vön weither und in 
mehreren Jtufen der Velveisführung. Die Wahrheit ist einfach. Un  ̂
sere Irrtüm er sind unendlich. Uran kommt zur Wahrheit immer erst 
aus einer Unzahl von Irrtüm ern, mit denen man endlich schlnß macht. 
Denen, die durch die Cat mir den Glauben an den Einsatz und den 
eigenen Entschluß gekraftigt haben, helfe diese schrift in ihrem streik 
und RuSstand gegen eine unentschlossene, zroieträchtige, nnmirklich und 
unsauber gewordene Welt.







zah len

Die erste Zahlenreihe: Marbtpreisrevolution
Abstand von der eigenen ^age muß gewinnen, wer sie durchschauen 
milk DeShald blicken mir auf uns zuerst einmal vom entgegenge- 
setzten Ende der Welt her : I n  Chile, dem Preußen südamerikaS, 
kostete eine Kuh 1930 ^50 PesoS. Ein Ja h r spater, 1931, dringt 
dieselbe Kuh 100, in Buchstaben einhundert PesoS. Ein Hammel in 
Jüdchile, der 1930 8 - 1 0  m ark brachte, bringt heut 2,60 m ark.
Die Chilenen, die von diesem PreiSfall im Ausland betroffen roor- 
den sind, müssen fluchtartig Europa verlassen. Auf ihre Telegramme
nach HauS um Reisemittel lautet daS Kabel lakonisch: ,,Uein Geld.^ 
Die schiffahrtSgesellschaften haben infolgedessen sich entschließen müs-
sen, diese Chilenen auf Kredit zurückzudefördern, in der Hoffnung 
auf den Kredit dieser ,,reichen^ Grundbesitzer in Chile selber. Die chî  
lenische Regierung ist inzwischen wegen der hohen Veamtengehälter, 
die sie zahlte, fortgeiagt worden, und eine Ureuterei der Utatrosen, 
die ihren hohen Jold behalten wollten, wurde durch Fliegerbomben 
überwältigt. Ein Moratorium und eine Nankensperre runden das 
Bild ad. So im Stillen Ozean. In  Vetschuanaland in südafrika ist 
die Bevölkerung noch nicht den 50. Teil so dicht wie in Deutschland. 
Trotzdem schreibt ein dentscher siedler von dort: ,,Wir wohnen in 
einem großen ^ande mit sozusagen einer Handvoll ^ente, ein ^and voll 
Gold, Diamanten nsm., und dennoch Tausende ohne Arbeit. WaS das 
Ende sein wird, ist wirklich schwer zu sagen. m an hört nur Klagen 
lieber. ES geht hier genau so wie bei Euch. ^eere ^aden und Hauser. 
Vor einigen Tagen wurden hier mehrere Farmen verauktioniert. Platze, 
die 10 bis 12 Pfund per Inorgen gekostet haben (200-240 Inark), 
wurden für 2 Pfund 16 Schilling ( -  Sh rnark) per morgen gekauft.
Schafe, die 30 Utark gekostet haben, für 2 ,50-5 ,00 m ark  per Jtück. 
WaS kann nun eigentlich der Rauer auSgeben?^

Die Deutschen in Jüdtirol können ihre Weine nirgends niehr hin 
verkaufen. In  Italien braucht man sie nicht. In  da^ alte Österreichs



Ungarn hinein laßt man sie nicht. Run leben aber ganze Taler vom Wein^ 
dan, ,,seit Kaiser ProbnS die Rede p fla n z ^ ; d. h. seit mehr als an  ̂
derthald Jahrtausenden. Ih re  Arbeit droht sinnlos zu werden. Die 
W einernte 193 i ist schon da, und noch ist der Wein von 19^0 unn
v e r b r a u c h t .

Den deutsch-österreichischen Viehbauern geht es nicht anders. Der 
P reis für Schlachtvieh in Nordtirol ist pro Kilo von 1,40 schilling 
auf 6 0 - 8 0  Groschen gesnnken. Ader schlimmer als das:

Im  In n ta l konnten auf den Herbstmarkten 19^1 verkauft werden:
in ^andeck von 2035 Stück 4 7 1 , in Im st von 2200  Stück 397.

Die Banern in Nordtirol wollen gegen Wien marschieren. s ie  ver^
langen Beamtenaddan, GehaltSaddau, Rddan der Jta d t, der Zinsen, 
der ArbeitSlosennnterstützung ; Rückkehr zur Naturalwirtschaft, sô  
weit das irgend möglich.

Die doppelte ^rage deS T iroler Vanern lautet also: wie mache ich 
die 1803 unverkauften Kühe von Im st wieder wertvoll 2 W ie er- 
ziele ich für die 397  verkauften einen angemessenen P re is ?

BeideS ist nicht notwendig daSselde. Denn auch bei nur 300  un  ̂
verkäuflichen Kühen würde der P re is  der 397  abgestürzt sein. Die 
sechsmal größere 3ah l 1 8 0 0  drückt einen besonderen Notstand an^, 
der im PreiS auf dem m a rk t allein nicht mehr reguliert werden kann.

Und dies ist die Dauernnot der ganzen W elt. Die kanadische Wei^ 
zenverkaufSvereinigung ,,Canadian Cooperative W heat ProdneerS ^i- 
mited" besaß Ende i9 3 o  noch die gesamte Ernte von 19291 D er Wei^
zenpreiS ist von 2 ,60  D ollar (für das Vnshel) im Ja h r e  i9 2 o  auf 
etwa 0 ,48  Ende 19^1 gefallen. Die Weizenernte Kanadas i9 3 i  ist 
unverkäuflich. Aber die P ro letarier großer Weltgebiete haben kein 
B ro t.

Wegen dieser ^age werden in der ganzen W elt die Regierungen 
davongeiagt. Denn die todende W elt deS ^andeS sieht, daß Heer, Ne-
amtung, Lehrerschaft ans den Städ ten  und in den Städten zu Preisen 
entlohnt werden, die nicht stürzen wie die Weizenpreise in Chikago,
von 2 ,60  D ollar auf 0 ,48 . Die Schreibtische der staatSfunktionäre 
säen nicht und ernten nicht. Jo llen  die au f diesen Jchreihtischen prc^ 
duzierten Akten deshalb ihre Preise halten dürfen?







D i e  W e l t  d e r  P r o d u z e n t e n  h ä m m e r t  v e r z w e i f e l t  m i t  i h r e n  ^ ä u ^

s t e n  a u f  d i e  O r d n u n g  e i n ,  d i e  s ich  a u f g e b a u t  h a t  h e r u m  u m  d i e  P r e i s -  

b i l d u n g  a u f  d e m  l n a r k t .  D i e  1 8 0 ^  u n v e r k a u f t e n  K ü h e  w e r d e n  d e n  

B a u e r n  i m  p o l i t i s c h e n  B e z i r k  I m s t  w i c h t i g e r  a l s  d i e  3 9 7  v e r k a u f t e n !  

D a S  i s t  d i e  u n g e h e u e r l i c h e  D r e h u n g  i m  U r t e i l  u n d  D e n k e n ,  d i e  s ich  

v o l l z i e h t .  J e l d s t  g u t e  P r e i s e  f ü r  d i e  v e r k a u f t e n  P r o d u k t e  k ö n n e n  

n ic h t  m e h r  d a z u  f u h r e n ,  u m  d e n  d o ch  b e s t i m m t  n n v e r k a n f l i c h  b l e i b e n -

d e n  P r o d u k t e n  W e r t  z u  v e r l e i h e n .  D i e  G ü t e r ,  a u f  d e n e n  d i e  P r o d u -  

z e n t e n  f i t z e n  b l e i b e n ,  d r o h e n  a n  U m f a n g  w e s e n t l i c h e r  z u  l v e r d e u  a l s

d i e ,  a u f  d e r e u  A b s a t z  z u  r e c h n e n  is t .

D i e  K a p a z i t ä t ,  d i e  S c h a f f e n s k r a f t  d e r  E r d w i r t s c h a f t  s t e h t  i n  k e i n e r  

B e z i e h u n g  m e h r  z u r  K a p a z i t ä t ,  z u r  F a s s u n g s k r a f t  d e r  U l ä r k t e .

V i e h ,  W e i n ,  G e t r e i d e  s i n d  n n r  B e i s p i e l e  f ü r  a l l e  G ü t e r .  H o l z ,  E i s e n ,

B a u m w o l l e ,  G u m m i ,  K u p f e r  g e h t  e s  e d e u s o .

Die zweite Zahlenreihe: Rationnlifierungsinde^
V o r  a l l e m  e i n  G n t  s t e h t  i n  k e i n e r  B e z i e h u n g  m e h r  z u r  ^ a s s u u g s -

k r a f t  d e r  U l ä r k t e  u n d  h ö r t  d a d u r c h  s c h le c h t h in  a u f  e i n  G u t  z u  f e i n :

d i e  m e n s c h lic h e  A r b e i t s k r a f t .  D a S  r a d i k a l e  B ö s e  s t e i g t  a u f  a u S  d e n  

T i e f e n  d e r  G e s e l l s c h a f t  i n  d e r  G e s t a l t  d e ^  ü b e r f l ü s s i g e n ,  d e ^  a u s  d e m

P r o d n k t i o n S p r o z e ß  l o s g e l ö s t e n  a r d e i t S f ä h i g e n  U r e n s c h e m  D i e  U r e n s c h -  

h e i t  h a t  i m m e r  d ie s e n  e n t e r b t e n  M e n s c h e n ,  d e n  P r a l e S  d e r  a l t e n  J i p ^  

p e n  u n d  J t ä m m e ,  z u  f ü r c h t e n  g e h a b t .  J e i t  K a i n S  T a g e n  is t  d e r  e r -  

f a l p l a s e  m e n s c h  d e r  T o t s c h l ä g e r  d e ^  ^ r i e d e n ^ .  D e r  e r f o l g l o s e ,  d e r  

f r u c h t l o s e ,  d e r  e r g e b n i s l o s e  m e n s c h  d r o h t  i m m e r  d e r  ü b e r f l ü s s i g e  z u  

w e r d e n .  A l t e  w e i t e n  h a b e n  i h n  a n d e r s  g e n a n n t ,  a l S  w i r  i h n  n e n n e n :  

E r  h i e ß  d e r  H a g e s t o l z ,  w e i l  e r  k e i n e n  H a u s s t a n d  g r ü n d e n  k o n n t e ,  k e i n e  

e h e l i c h e  N a c h k o m m e n s c h a f t  e r z e u g e n  d u r f t e .  E r  h i e ß  P r o l e t a r i e r ,  w e i l  

e r  n u r  U a c h w u c h S ,  n u r  E n k e l  w a r  und also n i c h t  A h n h e r r  u n d  J t a m m -  

vater z u  w e r d e n  v e r m o c h t e .  E r  h e i ß t  d e r  l a n d l o s e  U i a n n ,  d e r  d l o ß e  

, , E i n r o o h n e r ^  w e i l  a u f  d e r  E r d e  i h m  k e i n e  P a r z e l l e ,  k e i n  s t u c k c h e n  

e i g n e t e .  K i n d e r l o s e ,  f o l g e l o s e ,  l a n d l o s e  ^ ;e u t e  w a r e n  g e m e i n g e f ä h r l i c h  

u n d  la n d s c h ä d l ic h .  N o c h  i 7 7 7  w u r d e  i n  F r a n k r e i c h  f ü r  j e d e n  a r b e i t e  

f ä h i g e n ,  vermögenSlosen nimm, d e r  6  Utonate keine A r b e i t  hatte, 
d i e  G a l e e r e n s i r a f e  f e s i g e s e t z t .



I m  g r o ß e n  R h y t h m u s  d e s  V ö l k e r l e b e n S  a b e r  g r i f f e n  g r o ß a r t i g e r e  

u n d  e in s c h n e i d e n d e r e  H i l f e n  e i n .  u l e n s c h e n o p f e r ,  K r i e g ,  A u s m a ß

derung sind die uralten Heilmittel gegen diese Gefahren und Schaden. 
Der Weihefrühling, der vor Saernni der alten stamme, mar die pro^
letarische Jungmannschaft, die einst den Göttern dahingeschlachtet, 
später hinanSgesendet wurde zu fremden Göttern. Entließ man aber 
den erdlosen Nachwuchs aus Jtamm, Heimat, Vaterland in der Urzeit,
d a n n  s c h n i t t  m a n  s ie  d a m i t  a d  v o m  e i g e n e n  ^ e b e n s d a u m  u n d  v e r k ü r z t e  

d i e  K r a f t  d e s  e i g e n e n  s t a m m e S g o t t e S !

Deshalb ist der Weihefrühling, der ansroandert, schon das ^eichen 
einer Erweiterung des Glaubens an die Reichweite der eigenen ^  
benSkraft. Die VolkSkraft, die überschüssig rvar, wurde nunmehr noch 
in der ^erne alS Tochter der alten m utter angesehen. Denn die Götter 
waren an Blut, O rt und den Stammvater, den Häuptling, gedunden.

Im  blutigen Opfer deS alteren KnlteS mar der Rufgeopferte dem 
eigenen GlaudenSreich noch handgreiflicher verbunden geblieben als
in der Entheimatnng. Wer auslvandett, men gar der fremde Stamm 
fangt und nun seinen Göttern aufopfert oder verbuchtet, der schwächt 
die GotteSkraft des eigenen Ursprungs!

Die eigentliche Hölle der Heidenzeit mar daher das Menschenopfer 
zu Ehren des eigenen GotteS. Keine Kraft adzugeden an fremde Göt^
ter, die Ulenschenkraft dem eigenen Kult^ und Kulturbereich zn er  ̂
halten, den Utenfchen nicht überflüssig werden zu lassen, das ist das 
ökonomische, daS religiöse, das soziale Problem von Urbeginn an. Und 
im Menschenopfer erkennen mir die erste Antwort der Urmenschheit 
anf diese furchtdare Not.

Der Utensch wird heut wieder einmaf^überflüssig. Er heißt heut 
nicht Hagestolz, nicht Einwohner, er heißt der arbeitslose mensch mit
gutem Gruude. Denn nicht ohne Kinder, nicht ohne ^and steht er da, 
sondern ohne die Kraft seiner Arbeit. An die stelle der menschlichen
Arbeitskraft sind die Kräfte der Natur getreten. Hinter einer mensch  ̂
liehen Arbeitskraft, d.h. hinter einem im Produktionsprozeß tätigen 
oder doch tatbereiten urenschen stehen zur 3eit in Rußland etwa 
2,5 P8 (Pferdekrafte), in Frankreich 9, in Deutschland 1^, in Eng^ 
land 18, in den Vereinigten Staaten von Nordamerika sogar ^0 PS.







K r a f t  d i e f e r  P f e r d e s t ä r k e n  t r i t t  d i e  t a t d e r e i t e  a b e r  u n t ä t i g e  A r ^  

b e i t S k r a f t  d e r  m e n s c h e n  i m m e r  s t a r k e r  i n  d i e  E r s c h e i n u n g  g e g e n ü b e r  

d e n  w e r k t ä t i g e n  T e i l e n  d e r  U l e n s c h h e i t .  D i e  R r d e i t S l o s i g k e i t  e n t e  

h Ü U t  e r s t  g a n z  d ie  K r i f i S  d e r  M a r k t w i r t s c h a f t .  N i c h t  n u r  ^  d iS  

a l l e r  G ü t e r  h a b e n  k e i n e n  P r e i s .  s o n d e r n  w o  3 0  ^ E i n h e i t e n  a u f  d i e

E i n h e i t  A r b e i t s k r a f t  e n t f a l l e n ,  h a t  d e r  n r e n s c h  k e i n e n  P r e i S  m e h r .  

D e r  t a t b e r e i t e  I n e u f c h  u n d  d e r  t ä t i g e  I n e n s c h  w u r d e n  b i s h e r  z u s a m t

m e n  a l s  r n e u f c h e u  g e z ä h l t .  D e n n  j e d e n  A n g e n d l i c k  s c h ie n  d i e  C a t b e r e i t ^  

f c h a f t  i n  d i e  T ä t i g k e i t  ü b e r g e h e n  z u  k ö n n e n .  R r b e i t S b e r e i t s c h a f t  s c h ln g  

i n  A r b e i t s e i n s a t z  l e i c h t  u m .  D i e  A r b e i t e r b e w e g u n g  d e S  m o d e r n e n  P r o -  

l e t a r i a t s  k o n n t e  d a h e r ^ ü e ^ s o l i d a r i t a t  d e r  A r b e i t s l o s e n  u n d  d e r  Rr^e 

b e i t S e i n g e s e t z t e n  v o r a u S s e t z e n .  A l l e  w a r e n  s ie  d o ch  A r b e i t n e h m e r ,  a l l e  

w a r e n  s ie  a n g e w i e s e n  a u f  d e n  V e r k a u f  i h r e r  A r b e i t s k r a f t  a u f  d e m  

A r b e i t S m a r k t .  D i e s e  S o l i d a r i t ä t  d e r  A r b e i t s k r ä f t e  i s t  h e u t e  b e d r o h t .  

N i c h t  u m s o n s t  o d e r  z u f ä l l i g  m a c h t  m a n c h e r  A r b e i t e r s e k r e t ä r  e i n e n  

w e i t e n  V o g e n  u m  d a s  A r b e i t s a m t ,  r o o  d i e  A r b e i t s l o s e n  s t e h e n .  E r ,

d e r  R r d e i t e r s e k r e t ä r ,  h a t  e i n e  F u n k t i o n .  s i e ,  d i e  A r d e i t S l o s e n ,  h a ^  

d e n  k e i n e  F u n k t i o n .  ^ m is c h e n  d ie s e n  d e i d e n  u r e n s c h e n k l a s s e n  t u t  s ich

h e u t  e i n  u n e r h ö r t e r  T r e n n u n g s s t r i c h  a u f .  N i c h t  a r m  u n d  r e ic h  t r e n n t  

d i e s e r  T r e n n u n g s s t r i c h ,  s o n d e r n  t ä t i g  u n d  t a t b e r e i t ,  v e r w e n d e t  n n d

v e r w e n d b a r ,  F u n k t i o n ä r  n n d  f n n k t i o n S l o S ,  g e b r a u c h t  u n d  ü d e r f l ü s s i g  

s t e h e n  s ich  g e g e n ü d e r .

D i e  R r d e i t s l o s e n ,  d a S  s in d  d i e  n a c h  E r b l o s e n  u n d  l a n d l o s e n  a u f ^  

t a u c h e n d e n  n e u e n  I n e n s c h e n ,  d e n e n  d i e  H ö l l e  d e r  U b e r f l ü s s i g k e i t ,  d e s  

N e g a t i v e n  d r o h t .  D e r  ü b e r f l ü s s i g e  v e r k ö r p e r t  d a S  r a d i k a l  D ö s e  i n  

d e r  W e l t ,  s o l a n g e  u n d  w e i l  i h n  d i e  W e l t  h i n a u S l v e i s t  a u S  i h r e r  

K r ä f t e o r d n u n g .  W a S  d e n  U r f t ä m m e n  d e g e g n e t e  i n  i h r e m  W e i h e f r ü l ^  

l i n g ,  i n  i h r e r  J u n g e n m a n n s c h a f t ,  d i e  U r f r a g e :  w i e  d i n d e u  w i r  d i e s e n  

U d e r s c h n ß  u n s e r e r  K r a f t ,  d a m i t  e r  u n s e r e m  G o t t  u n d  u n s e r e r  H e i m a t

e r h a l t e n  d l e i d e  u n d  n ic h t  f r e m d e n  G ö t t e r n  a n h e i m f a l l e ,  f t e h t  h e u t  

v o r  d e m  g e s a m t e n  U r e u s c h e n v o l k e .

A b e r  d i e  ^ u r c h t d a r k e i t  d e S  W e l t e n d e s  g e g e n ü d e r  j e n e n  U r z e i t e n  

d e r  m e n s c h h e i t  is t  d i e  R n S d e h n n n g  d e r  U d e r f l ü s s i g k e i t .  D r e i  V i e r t e l ,  

f ü n f  s e c h s t e l ,  i a  n e u n  Z e h n t e l  d e r  U l e n s c h h e i t  e r s c h e in e n  ü d e r f l ü s s i g ,  w e n n  

m a n  s i e  m i ß t  a n  d e n  z a h l e n ,  d i e  d e r  U r b e i t S m a r k t  v e r d r a u c h e n  k a n n .



Durch Verbesserung der Organisation wurden in einem deutschen 
Kohlendergmerk eingespart an ArdeitSkraften 1926 gegen 1913:

an der Hängebank 72 Hundertstel der Belegschaft,
am Füllort 65 ,, ,, ,,
in der separation 47 ,, ,, ,,
am Schacht 33 ,, ,, ,,
an der drücke 26 ,, ,, ,,
insgesamt 62

Trotz der verkürzten Jchicht nach dem Kriege entfiel infolgedessen auf 
den Kopf der Belegschaft gegen 100 im Jahre 1913 und gegen nur 
90,9 noch im Jahre 1924, im Jahre 1926 bereits 118,1, 1928: 126,3,
1930: 152,4 an Leistung.

Ein anderes Beispiel:
Die Verpackung in der Ulargarineindustrie erfordert heut den secĥ  

fteu Teil der Personen gegenüber 1910.
Die zahlen der Uleuscheneinsparung in einem Großkraftwerk, in 

der 3igarettenindustrie, an den Hochöfen wirken auf den ^aien phan^ 
tastisch.

Dadei ist die ArdeitSdevölkerung DeutschiandS von 35 300000 im
Jahre 1910 auf 45 720000 im Jahre 1931 gestiegen. Die Vereinigten
Staaten von Nordamerika, in denen 30 B8 auf eine heut schon 
kommen, werden ihre RrbeitSbevölkerung von 19io diS 1941 gar um
50 ô aumachsen sehen!

Die dritte Zahlenreihe: Arbeitslosenstatistib
Die strukturelle RrdeitSlasigkeit, die so entsteht, wird registriert in 
den Ziffern üder die RrdeitSlosen, die in der ganzen Welt veröffent- 
licht werden. Die Veröffentlichung dieser Ziffern hat nun in der gan- 
zeit Entwicklung ihre besondere Wirkung für sich. Hier wird gleichsam 
mit dem Hammer philosophiert. Denn wenn ich eine Erscheinung im- 
mer wieder eintönig beziffere und diese zahlen allen Hirnen einham^ 
mere, wachst diese Erscheinung allmählich zu einer mächtigen un- 
bezminglichen Gestalt hervor. ^

Die heutige RrbeitSlosenziffer ist eine politische 3ah t Jie zahlt







D i n g e  u n d  m e n s c h e n  z u s a m m e n ,  d i e  f r ü h e r  n i e m a l s  z u s a m m e n g e z a h l t  

w o r d e n  s i n d .  I m  J a h r e  1 8 9 0  g a b  e S  i m  H a n d i v ö r t e r b n c h  d e r  S t a a t e  

W is s e n s c h a f t  n o c h  k e i n e n  A r t i k e l  m i t  d e m  S t i c h w o r t  A r b e i t s l o s i g k e i t .  

N a c h  d e r  Z a h l u n g  v o n  1 8 8 5  g a b  e s  i m  D e u t s c h e n  R e i c h  1  6 9 2  ä 8 6  u n -  

t e r s t ü t z t e  O r t S a r m e .  V o n  d ie s e n  a n d e r t h a l b  M i l l i o n e n  g a l t e n  r u n d  

8 1  0 0 0  a l s  a r m  w e g e n  A r b e i t s l o s i g k e i t .

1 8 9 5  w a r ,  v o r  a l l e n  D i n g e n  d u r c h  d i e  B a s e l e r  A n t r i t t s r e d e  G e o r g  

A d l e r s ,  d e r  B e g r i f f  d e r  R r b e i t S l o s i g k e i t  k l a r  g e w o r d e n .  U l a n  z ä h l t e  

d a h e r  i n  j e n e m  J a h r e  u n t e r  1 4 0 0 0  0 0 0  d e u t s c h e n  A r b e i t e r n  i m  J o m -

m e r  1 , 7 7 ,  i m  W i n t e r  4 , 8 ^ 0  A r b e i t s l o s e .

1 9 0 3  v e r g a b e n  v o n  5 7  g r o ß e n  d e u t s c h e n  S t ä d t e n  n i c h t  w e n i g e r  a l s

4 6  U o t s t a n d S a r b e i t e n  a n  A r b e i t s l o s e .

H e u t  h a t  s ich  d i e  S t a t i s t i k  g a n z  u m g e d r e h t .

D e r  O r t S a r m e ,  d e r  s a i s o n a r b e i t e r ,  d e r  i ü n g e r e  B a u e r n s o h n ,  d e r

e n t l a s s e n e  B a n k b e a m t e  m a r s c h i e r e n  h i e r  A r m  i n  A r m  a u f  a l s  d i e  

A r b e i t s l o s e m

E i n e  n e u e  U l a s s e n g l i e d e r u n g  w i r d  n n S  h i e r  e i n g e h ä m m e r t .  , , W i r k ^  

l ic h  a r b e i t s l o s "  s i n d  s c h ä t z u n g s w e i s e  n u r V ^  d e r  i n  D e u t s c h l a n d  g e z ä h l t  

t e n  A r b e i t s l o s e n ,  d .  h .  n n r  ^  s i n d  s t r u t z t n r e l l  a r b e i t s l o s  i m  s t r e n g s t e n

S i n n e .  D e r  p o l i t i s c h e  C h a r a k t e r  d e r  A r d e i t S l o s e n z i f f e r  t r i t t  b e s o n d e r s  

h e r v o r ,  w e n n  m a n  n a c h  F r a n k r e i c h  u n d  I t a l i e n  h i n ü b e r s i e h t .  D o r t

w i r d  d i e  R r b e i t S l o s e n z i f f e r  z u  n i e d r i g  a n g e g e b e n .  I n  I t a l i e n  w e r d e n

v o r w e g  d i e  d u r c h  N o t s t a n d s m a ß n a h m e n  b e s c h ä f t i g t e n  R r h e i t S l o s e n  n n d

d i e  c a n d m i r t s c h a f t S a n g e h ö r i g e n  v a n  d e r  s t a t i s t i k  n i c h t  o d e r  n i c h t  v o l l ^

s t ä n d i g  e r f a ß t .  I n  F r a n k r e i c h  i s t  a n s c h e i n e n d  e in f a c h  d i e  Z a h l u n g  -  

w e n i g s t e n s  n a c h  B e h a u p t u n g  m a ß g e b e n d e r  W i r t s c h ä f t S k e n n e r  s o w o h l

v o n  A r b e i t n e h m e r ^  w i e  v o n  R r b e i t g e b e r s e i t e  -  z u  u n g e n a u .  A m e r i k a  

t a p p t  b e k a n n t l i c h  g a n z  i m  D u n k e l n  ü b e r  d i e  ^ a h l  s e i n e r  A r b e i t s l o s e n .

U n d  d a s  i s t  k e i n  U n f a l l .  D i e  A r t ,  w i e  d i e  L ä n d e r  z ä h l e n ,  z e i g t  d ie

N ä h e  d i e s e r  L ä n d e r  z u r  W e l t u m i v ä l z u n g  a n .  w ä h l e n  h e i ß t  e b e n  s c h o n :  

s ich  a u f S  E r f a s s e n  e i n e r  3 a h l  v o r b e r e i t e m  U n d  d a S  v o l l e  E r f a s s e n

e i n e r  3 a h l  e r z w i n g t  M a ß n a h m e n  z u  i h r e r  B e w ä l t i g u n g .  E i n  t^ a n d , 

d a s  sich  s e i n e  A r b e i t S l o s e n z i f f e r  g r e i f b a r  e i n h ä m m e r t  u n d  i n s  V e ^  

i v n ß t s e i n  h e b t ,  m u ß  a n  d i e  p l a n m ä ß i g e  u n d  d i r e k t e  B e h a n d l u n g  d e r  

A r b e i t s l o s i g k e i t  h e r a u g e h e u .  B e k a n n t l i c h  w i l l  N o r d a m e r i k a  d a s  n ic h t .



Infolgedessen zählt eS die Arbeitslosen lieber erst gar nicht. Alle Ar  ̂
beitSlosenziffern in Amerika sind nach stichproden geschätzt.

Die europäischen Länder zählen recht roh. 3. V. fehlt die Ermutig
gungSzahl ganz zu Unrecht, die zeigt, daß die Produktion seldst 19^2 
mehr Leuten Arbeit gibt als 19131 Da ist also vieleS Bluff.

Die Zahlung genügt daher nicht. Diese dritte Zahlenreihe der Ar  ̂
deitSlosen muß vielmehr mit unseren beiden ersten Zahlenreihen zu  ̂
sammen geschaut werden, um ihre Tragweite zu erfassen. Denn dann 
wird uns klar, daß ia auch der Bauer, dessen Vieh, Wein, Holz keinen 
Absatz mehr finden wird in der Welt, daß auch er arbeitslos zu werden 
im Begriff ist. Ein Jahr, zwei Jahre mag er noch im eigenen Betrieb 
die Arbeit verrichten und so die ungeschiedene Einheit von Untere 
nehmer und Arbeitskraft festhalten, die den Landwirt auf eigener 
scholle kennzeichnet. Uder roa^ dann, wenn .Ernte, Zuchtvieh, Wald^ 
ertrag unverkäuflich bleiben? Wenn der Dauer im Juden, der am 
steilen Hang seine Kartoffeläcker bestellt, wenn der Daner im Osten, 
der auf schlechtem Boden Roggen baut, aufhören zu produzieren, weil
ihre Güter keinerlei Wert mehr auf dem m ark t besitzen? Was dann, 
wenn die Scholle ihren Urann nicht mehr nährte Nicht der landlose
M e n s c h  is t  h e u t  d e r  P r o l e t a r i e r .  R u c h  d a s  e i g e n e  G u t  s c h ü t z t

h e u t e  s e i n e u  B e s i t z e r  u i c h t  v o r  d e m  K r a f t l a  s r o  e r d e n  s e i ^

u e r  A r b e i t !

Die Eigentum besitzeuden Dauern selber wollen gegen die stad t 
marschieren. Denn auch sie werden ,,ardeitSloS^ im Raum einer Welt, 
in der 12 Inillionen Tonnen Weizen unverkäuflich lagern, in der die 
Industrialisierung der Landwirtschaft den Preis manches Produktes 
im Inlande unter seinen Zollsatz hat sinken lassen.

Das KraftloSroerden der Arbeitskraft ist heut die Krankheit der 
3eit, nicht Landlosigkeit oder Kinderlosigkeit. Der Bauer hat Kinder, 
er hat ^and. Und trotzdem rückt er unter das Proletariat. Die Nanern 
gehören in die neue Notlage der Welt mit hinein; trotz Erde und Er^ 
den werden sie proletarisiert.

D ie  s täd tisch e  A r b e i t s l o s i g k e i t  ist a lso  n u r  e in  C e il^  
f a l l  d e r  E n t w e r t u n g  d e r  menschl ichen A r b e i t s k r a f t  
ü b e r h a u p t .
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Das Ergebnis: Die Entwurzelung der Arbeitskraft 
Blicbt man von hier ans zurück auf die abgelaufenen 160 Jahre in^ 
dustrieller Entwicklung, so zeigt sich der Fortgang und die Udroande- 
rung der Kraft vom Ulenschen auf die Maschinen in ihrer einheitlichen
^ i n i e  n o c h  d e u t l i c h e r .

Um 1750 wurden aller heut ^industriellen^ Erzeugnisse in 
Deutschland als ^usatzardeit in der bäuerlichen Wirtschaft selber her^
gestellt. Die häusliche Industrie des Dorfes hatte einen gewaltigen 
Umfang, z. B. Stoffe, lIcht, Jeife, Getränke, Holzwaren, Bekleidung, 
medizineu wurdeu im Hause zusätzlich gefertigt.

Die ,,Industrie^ hat eiuS dieser HauSprodukte uach den anderen aus 
dem Hause herauSgezogen und seine Produktion in Fabriken speziali- 
siert. Kohle, Baummolle, Elektrizität, stahl, Chemikalien haben den 
seldstgestochenen Torf, daS heimgervedte deinen, die seldstgezogenen
Kerzen, die seldstgeschnitzte Bettlade, die seldstgedranten Cranklein 
ersetzt. Dasselbe widerfahrt nun dem Hafer, dem Roggen, der milcht
W e i z e n f a b r i k e n ,  G e t r e i d e g ü r t e l  s c h ic k e n  sich  a n ,  d e n  R e s t  d e r  d ö r f l i c h e n

Hofproduktion zu verdrängen!
Die städtischen UUifsen erscheinen also nur als die Vortrupps der 

von ihrer schalle nun gleichfalls loSgerissenen Dorfmenschheit l DaS 
,,freizügige^ Proletariat der Industrie hat nur früher bereits die ;̂oS-
lösung vom Boden erfahren, weil die von ihm betreute Produktion 
schon früher auS dem Dorfe verschwunden ist. Nur in den standpunk- 
ten, aber nicht im Wesen unterscheiden sich also die drei Zahlenreihen
der Güter, der Kräfte und der RrbeitSlosigkeit. DaS Ergebnis ist ein 
und daSselbe:

D ie  W e l t a r b e i t  h a t  i h r e  H e i m a t  v e r l o r e n .  Jo wie das
Wort Ent und Güter noch vor 200 Iahren nur daS Oandgut bezeichn 
neten, heut aber alle ,,Guter^ der Wirtschaft alS freiberoeglich gelten,
wie der gute Urensch, der ,,vir boanS^ in alter 3eit nur den einge^ 
sessenen ,,^ründt^, den freund bezeichnen konnte, heut aber ,,gut^ 
von einem abstrakten ,,Lnftmenschen^ (,,der mensch ist gutl^) auS- 
gesagt wird, so ist die UrbeitSkraft heut freibeweglich, abstrakt mobi- 
lisiert.
2 R osen stockt, Arbeitsdienst ^  Heeresdienst  ̂ 1 7



ES ist e i n Weg, der seit 1789 oder seit 1750 beschritten worden ist.
A l s  d i e  G ü t e r ,  d i e  L a n d g ü t e r ,  i h r e  H e i m a t  v e r l o r e n ,  a l s  d e r  b e f e s t i g t e  

G r u n d b e s i t z  e r lo s c h ,  d a  g e s c h a h  d a S  u n t e r  d e m  J c h u t z e  u n d  m i t  H i l f e

der Ideen d e r  franzöfischen Revolution. schon 1780 hieß eS in schien 
sien: D i e  Rittergüter roulierten w i e  d i e  T a l e r !  Die Kapitalien rissen 
sich loS von der Jcholle in ^orm d e r  P f a n d b r i e f e .  Reichtum brauchte
überhaupt nicht mehr in Grund und Boden oder Gold u n d  Perlen in  ̂
vestiert zu werden. Die Kapitalien wurden beweglich in der Welt. 
Dem Kapital erschien die Welt alS goldenes Paradies. Und diese Welt 
Wurde auch ein Paradies, sobald das Kapital strömen konnte, wohin 
der 3inS eS trieb. Denn kraft deS 3inSgefallS ging ein Jtrom des 
Vertrauens mit dem mobilisierten Kapital durch die Welt. Kapital 
kann ia aus Geld n u r  kraft deS Vertrauens entstehen, daS die Welt 
durchströmen muß. Eiu uaiveS Weltvertrauen ist daher daS Uenn^ 
zeichen des I8. u n d  1 9 .  Jahrhunderts. Die Welt wird ,,besser^. W e l t -  

Wirtschaft b e d e u t e t  in ihrer Expansion z u n e h m e n d e  Stromstärke durch 
die Welt hin. Judelud sah die menschheit diesem freien 3uge der Gü^ 
ter und Kapitalien in die Welt und durch die Welt zu. ,,Daß wir uns 
in ihr zerstreuen, darum ist die Welt so groß", sang Goethe 1816. 
Unter Tränen hingegen sieht das Urenschengeschlecht sich selbst in die  ̂
sen freien 3ug hineingerissen, seit eS alS bloße Kraft fchwach wird, 
f e i t d e m  es kraftlos weichen m u ß  den Uaturkraften der Technik.

Der Heimatlosigkeit deS Kapitals ist die Proletarisierung der Rr^ 
beitSkrafte gefolgt. Proletarisierung 1st aber nur daS abstrakte, ge  ̂
lehrte Wort -  wie mir schon missen -  für die moderne ^orm der
Heimatlosigkeit deS Urenschen. Die heutige ^arm der Proletarisierung 
ist (statt Erb-, Ehe- und Landlosigkeit) die ArbeitSlosigkeit.

Denn nicht der ,,hagestolze^, d. h. eheloS bleibende Gefolgsmann 
oder der landlose Bauernsohn, sondern der arbeitSlose Sohn deS Vol- 
kes ist heut der Cpp deS Heimatlosen. Nun hat also nicht nur daS Kä  ̂
pitab sondern auch die Rrdeit durch die Proletarisierung der Ardeits^ 
krafte in der Welt keine Heimat mehr.

Die freizügige heimatlose RrdeitSkraft muß der Welt mißtrauen. 
Schon dei Courier steht irgendwo, das Kapital sei an sich internatio- 
nal, die UrbeitSkraft hingegen national. Natürlich: Weltwirtschaft







b e d e u t e t  f ü r  s ie  K r i s e n .  W e l t w i r t s c h a f t  b e d e u t e t  f ü r  s ie  W a c h S t u m  d e r

U n s i c h e r h e i t ,  d e r  m ö g l i c h e n  A r b e i t s l o s i g k e i t .  D i e  W e l t  w i r d  f ü r  d i e  

f r e i z ü g i g e ,  d ie  m o b i l i s i e r t e ,  d i e  , , d e l o k a l i s i e r t e "  A r b e i t s k r a f t  d e s t o

b ö s e r ,  i e  g r ö ß e r  d ie s e  W e l t  w i r d .

D e s h a l b  f ü h r t  d i e  H e i m a t l o s i g k e i t  d e r  A r b e i t  z u m  G e g e n t e i l  d e r  

W e l t w i r t s c h a f t .  U n s r e  Z e r r ü t t u n g  is t  d a s  G e g e n s t ü c k  z u  d e r  i n d u s t r i e h  

l e n  R e v o l u t i o n  a m  A n f a n g  d e s  1 9 .  J a h r h u n d e r t e  I s t  d a m a l S  d i e  i n -  

d u s t r i e l l - k a p i t a l i s t i s c h e  U m b i l d u n g  p o l i t i s c h  i n  d e r  R e v o l u t i o n  d e r  K a -  

p i t a l i s t e n k l a s s e  v o n  1 7 8 9  e x t r e m  h e r v o r g e b r o c h e n ,  s o  e r z w i n g t  d i e  h e u ^  

t i g e  K r i s e  d i e  W e l t r e v o l u t i o n  d e r  A r b e i t .

D a m i t  e m p f ä n g t  d e r s e l b e  W e l t e n r a u m  f ü r  K a p i t a l  u n d  A r b e i t  e i n  

g a n z  v e r s c h i e d e n ^  A n t l i t z .  U n d  h i e r  w i r d  d e r  E i n s a t z p u n k t  s ich  f i n -  

d e n  l a s s e n  m ü s s e n  f ü r  d i e  v e r s c h i e d e n e  W e l t p o l i t i k ,  d i e  b e id e  z u  t r e i -  

d e n  h a b e n !  W e n n  w i r  h e r a u S b r i n g e n ,  o b  d i e  A r b e i t  h e i m a t l o s  w e r d e n  

k a n u  u n d  d a r f ,  o b  u n d  i n w i e f e r n  d e r  m e n s c h  d i e  n e g a t i v e  P o s i t i o n  : 

P r o l e t  a u S h a l t e n  k a n n ,  d a n n  m is s e n  m i r  e t w a s  ü b e r  d i e  n e u e  O r d -  

n u n g  s e i n e r  A r b e i t .  W e d e r  L a n d  n o c h  F a m i l i e  k ö n n e n  d e m  b ö s e ,  w e i l  

ü b e r f l ü s s i g  g e w o r d e n e n  U r e n s c h e n  h e u t  d i e  H e i m a t  w i e d e r  v e r s c h a f f e n .  

N i c h t  a l s  G e s c h le c h t S m e s e n ,  n i c h t  a l S  ^ a n d e S b e r o o h n e r  v e r f o l g t  i h n  d a s  

G e s c h ic k .  E r  v e r l i e r t  n i c h t  d i e  J i p p e ,  e r  m u ß  a u c h  n ic h t  v e r h u n g e r n .  

s o n d e r n  f e i n d s e l i g  e r w e i s t  s ich  d i e  G e s e l l s c h a f t ,  w e i l  s ie  s e i n e r  H ä n d e  

A r b e i t  n ic h t  m e h r  b e d a r f .  D i e  m o d e r n e  A r b e i t s l o s i g k e i t  s c h a f f t  e i n e  

n e u e  A r t  d e r  H ö l l e  d e s  U t e n s c h e n .  J c h o n  d a r a u s  e r g i b t  s ic h , d a ß  z .  B .  

d i e  s i e b l u n g S p o l i t i k  -  j e d e r  F a m i l i e  i h r  H ä u s c h e n  l  -  d e n  m e n s c h e n  

a l l e i n  n i c h t  h e l f e n  w i r d  g e g e n  d e n  n e u e n  D ä m o n .  D e n n  n i c h t  d i e  

S e l b s t a c h t u n g  d e S  m e n s c h e n  a l S  b e s i t z lo s e n  U i c h t e i g e n t u m e r S  is t  i n  

^ r a g e  g e s t e l l t ,  s o n d e r n  s e i n e  s e l b s t a c h t u n g  a l s  t a t b e r e i t e  u n d  d e n n o c h  

z u r  U n t ä t i g k e i t  v e r d a m m t e  K r a f t .  D i e  b ü r g e r l i c h e  Ö k o n o m i e  f i n d e t  

n o c h  h e u t ,  d a ß  d i e  A r b e i t s l o s i g k e i t  n ic h t  n ö t i g  s e i ,  w e i l  e s  n o c h  H u n g e r  

a u f  d e r  E r d e  g e b e .  A b e r  d i e  R r b e i t S l o s i g k e i t  is t  k e i n e  ^ r a g e  d e S  H u n -  

g e r S  n a c h  G ü t e r n ,  s o n d e r n  d i e  ^ r a g e  d e S  H u n g e r s  d a r n a c h ,  s e l b e r ^  

e i n G u t z u s e i n !  D i e  e w i g e  H ö l l e  u n d  d ie  e w i g e  R e v o l t e  d e S  u b e r ^  

f l ü s s i g e n  m e n s c h e n  t r i t t  h i e r  a n S  t I c h t .



W id ersp rü ch e

Die Arbeit zwischen Recht und psficht
DaS Überflüssige von gestern ist öfters die Grundlage des morgen
geworden. Wenn der soziale Kampf heut nicht zwischen ArbeitSbraft 
und Kapital, sondern zwischen Arbeitenden nnd Arbeitslosen aufsteht, 
so ergeht an die RrbeitSlosen die ^rage: Welche Funktionen könnt 
ihr übernehmen, um in die neue Welt euch hineinzuverfassen 7

R u r  P f l i c h t e n  g e b e n  Rechte.  Gibt eS neue Pflichten, so kann 
es auch Rechte für die RrbeitSlosen geben, sonst nicht. Alle Versuche, 
den Klassen oder Ulenschen, die keine notwendigen Funktionen in der 
Gesellschaft und im Volke haben, Rechte zu geben, scheitern. DaS Dur- 
gertum konnte die politischen Rechte erobern, weil e  ̂ bestimmte ge- 
sellschaftliche Funktionen längst übernommen hatte. Die Facharbeiter^ 
schaft konnte in den Staat einruckien, weil sie diesen führerlos geroor  ̂
denen s ta a t erfolgreich demobil gemacht hat. Den Arbeitslosen aber 
kann kein ,,Recht aus Arbeit" helfen, denn man braucht ihre gesell- 
schaftliche Arbeit nicht. Durch bald zwei Jahrhunderte zieht sich dieser 
Gedanke eines ,,RechtS auf Arbeit^. I n  diesem ,, Recht auf Arbeit^ 
sind zwei sich widersprechende Gedanken verkoppelt. Der Wortlaut 
schließt nämlich zweierlei ein.

DaS Recht auf e n t l o h n t e  Nr  d e i t  steckt darin, aber auch das 
Recht auf (unentgeltliches) Regen der Arbeitskraft, also auf De^ 
t ä t i g u n g .

I. AIS po l i t i sche  Forderung meint daS Recht auf Arbeit immer 
das Recht auf Lohnarbei t ,  auf eine tariflich, ortsüblich, gerecht be- 
zahlte Arbeit. ES wäre also dem Recht des Kapitalisten zu vergleichen, 
immer Zinsen, immer Rente zu erhalten. Wenn die Rente heilig märe, 
mußte es daS Recht auf entlohnte Arbeit auch werden können. AIS 
Gegensatz zum Recht auf Rente hat man daS Recht auf Arbeit prokla^ 
miert. Aber mit seinem Gegensatz bricht es zusammen. beider ist näm^ 
lich weder die Rente heilig, noch daS Recht, die Arbeit zu der man 
paßt, nicht nur abgefordert, sondern auch bezahlt zu bekommen.
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Obwohl die ReichSverfassung sich in der Richtung eine^ Rechte^ auf 
Lohnzahlung für jede willige Arbeitskraft vorgemagt hat, ist das 
Recht auf Arbeit so nicht zu verwirklichen. Nur notwendige ^nnk^ 
tionen schaffen eben Rechte. Deshalb kann überflüssige Arbeit nicht die 
gleichen Rechte ergeben wie Arbeit, die unmittelbar gebraucht wird.

II. Die u n p o l i t i s c h e  seite des ,,Rechts auf Arbeit^ beginnt da, 
wo nicht der gleiche ^ohn für alle Arbeit, ob nötig oder überflüssig, 
gefordert wird, sondern wo die Rot der Arbeitskraft selber anßer^ 
halb der Ularktroirtschaft, wo die formen der speicherung überflüssig
g e r  A r b e i t s k r a f t  i n  ^ r a g e  k o m m e n .  D r e i  W e g e  b i e t e n  s ich  d a  a n .

Joll sie im Heer Verivendnng finden 7 Im  ^ande der allgemeinen 
Wehrpflicht ist daS die erste ^rage aller alten Offiziere und Unter-
o f f i z i e r e .

Kann man eine industrielle Reservearmee aufstellen 7 fragen die 
wirtschaftlichen Praktiker und sehen schon die verhaßten Tarife zer  ̂
brechen im Ansturm der arbeitSdienstpflichtigen soldaten der Arbeit.

Gibt noch eine neue Aufgabe, der die speicherung der über^ 
flüssigen Arbeitskraft dienen könnte, muß der Arbeitslose selber fra^ 
gen, vor dem die neue und einzigartige Gemalt moderner Arbeit^ 
losigkeit sich entfaltet?

Wahrscheinlich gehören alle drei fragen zueinander. Der Soldat, 
der Wirtschaftler und der Arbeitslose gehen von verschiedenen seiten 
an die ^rage heran. Wir werden ihre Interessen unbefangen für sich 
sprechen lassen. Radikal zil Ende gedacht, kann keiner der drei der 
anderen beiden entraten. Und daS letzte Wort wird der unter ihnen 
zu sagen haben, der sich in die beiden anderen zwar auch hineindenken 
kann, der aber darüber hinanS bereits eine neue Gesellschafter^ 
nung kraft seines Daseins verkörpert, der Arbeitslose und daS Volk 
selber, soweit eS vom ArbeitSlosen her sein Gemeinwesen gestalten 
lernt.

Die politisch^ngtionale Dialektik: Der Staat 
zwischen krieg und Frieden

Im  Krieg ist der J taa t daS geeinte Volk zu Schutz und Trutz nach 
außen. Vor dem Code sind alle gleich. Kriegsdienst macht daher frei



u n d  v e r s c h a f f t  a u c h  d e m  g e r i n g s t e n  I n i t k ä m p f e r  d a S  B ü r g e r r e c h t .  

W e i l  d e r  S t a a t s m a n n  i m m e r  m i t  d ie s e m  N o t f a l l  d e S  K r i e g e s  r e c h n e n  

m u ß ,  b e h a n d e l t  e r  a l l e  s t a a t S a n g e h ö r i g e n  a u c h  i m  F r i e d e n  a l S  d i e  

g e g e b e n e n  V a t e r l a n d S v e r t e i d i g e r  v o n  m o r g e n  m i t  e i n e m  g e w i s s e n  

V e r t r a u e n .  H o ch  u n d  N i e d e r  s t e h e n  i n  R e i h  u n d  G l i e d .  D a g e g e n  

l e d t  i m  F r i e d e n  d e r  J t a a t  v o n  d e r  H e r r s c h a f t  n a c h  i n n e n .  W e n i g e  g e -  

b i e t e n  u n d  d i e  v i e l e n  g e h o r c h e n .  D e s h a l b  m u ß  h i e r  d i e  U t a i e s t a t  d e s  

S t a a t e s  ü b e r  d i e  v i e l e n  h o c h  e r h o b e n  w e r d e n .  W e i l  d e r  S t a a t s m a n n  

i m m e r  i n  N o t w e h r  g e g e n  d e n  v e r f a l l  s e i n e r  H e r r s c h a f t  w ä h r e n d  d e s

F r i e d e n s  d u r c h  d i e  P a r t e i e n  i m  I n n e r n  s t e h t ,  b e h a n d e l t  e r  a l l e  K r i e -  

g e r  s o g a r  n o c h  i m  K r i e g e  m i t  e i n e m  g e w i s s e n  U l i ß t r a u e n l

D e r  K r i e g  r e c h t f e r t i g t  d i e  E i n h e i t  d e s  J t a a t S ,  d e r  F r i e d e n  b e n s c h e  

t i g t  z u  d e m  v e r f a l l  i n  P a r t e i e n .  I m  K r i e g e  n o c h  H e r r s c h e r  b l e i b e n ,  

i m  F r i e d e n  n o c h  F e l d h e r r  -  d a s  i s t  d i e  p o l i t i s c h m a t i a n a l e  D i a l e k t i k  

d e r  F ü h r u n g .

I m  K r i e g e  s in d  a l l e  g l e i c h  a n g e s i c h t s  d e r  C o d e S g e f a h r  f ü r  ^ e i b  u n d

^ e b e n  u n d  f ü r  d i e  E x i s t e n z  d e S  s t a a t e s .  I m  F r i e d e n  h a t  j e d e r m a n n

f e i n e  b e s o n d e r e n  R e c h t e ,  A n s p r ü c h e  u n d  P a r t e i a n s i c h t e n .  D a S  V o l k S ^  

h e e r  i s t  d a s  S y m b o l  d e r  U n i f o r m i e r u n g  a l l e r  i m  K r i e g s f a l l .  D a S

R e c h t  z u m  A u f t r e t e n  a l S  K l ä g e r  v o r  G e r i c h t  o d e r  a l S  P a r t e i  i n  d e r  

P o l i t i k  i s t  d a s  s y m d o l  d e r  a d g e s o n d e r t e n  E i g e n a r t  j e d e s  E i n z e l n e n  

i n  d e n  E p o c h e n  d e s  F r i e d e n s .

A b e r  m u i t ä r e  u n d  z i v i l e  O r d n u n g  m ü s s e n  s ich  s t e t s  g e g e n s e i t i g  

d u r c h d r i n g e n .  I n  d e n  K r i e g  m u ß  i m m e r  e i n  S t ü c k  ^ r i e d e n S o r d n n n g  

h i n e i n r a g e n ,  i n  d e n  ^ r i e b e n  e i n  J t u c k  K r i e g S o r d n n n g .  s o n s t  i s t  d a s  

^ e d e n  d e S  s t a a t e S  u n m ö g l i c h ,  d e r  e d e n  a u s  e i n e m  Ü b e r g a n g  v a n  

K r i e g  i n  F r i e d e n  u n d  a u S  d e m  F r i e d e n  i n  d e n  K r i e g  b e s t e h t .  E i n  

J t a a t ,  d e r  n i c h t  H e r r  i s t  ü b e r  K r i e g  u n d  F r i e d e n ,  h ö r t  a u f ,  S t a a t  z u  

s e i n .  I m m e r  w i e d e r  h ö r e n  s t a u t e n  a u f  z u  e x i s t i e r e n ,  w e i l  s ie  d ie s e  

G e m a l t  ü b e r  K r i e g  u n d  F r i e d e n  v e r l i e r e n .  A b e r  d a S  ä n d e r t  n ic h t S  a m

W e s e n  d e S  S t a a t e s  s e l b e r .

D i e  D i a l e k t i k  d e r  ^ r i e d e n S o r d n u n g  u n d  d e r  K r i e g S o r d n n n g  is t  d a s  

G e h e i m n i S  d e S  S t a a t s .  D a S  D e u t s c h e  R e i c h  z .  V . ,  1 8 7  i  g e g r ü n d e t ,  h a t t e

e i n e n  o b e r s t e n  K r i e g s h e r r n  f ü r  d e n  K r i e g S f a U ,  d e n  K a i s e r ,  u n d  ^ 5  

z i v i l e  H e r r s c h e r ,  d i e  v e r b ü n d e t e n  R e g i e r u n g e n ,  i m  F r i e d e n .  I n  d e n
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Frieden hinein ragte die KriegSverfassung mit Hilfe deS stehenden 
HeereS, der Wehrpflicht, des OffizierkorpS und des Reserveoffizier- 
korpS, deS BelagerungSzustandeS, uslv. In  den Krieg hinein ragte die 
^riedenSverfassung z. V. kraft deS Wahlrechts. Deutlich stießen sich 
z. B. beim preußischen Dreiklassenroahlrecht die Uniform deS Kriegers, 
die gleich macht, und die Interessen deS DesitzeS, der verschieden ist. 
Ruch die konfessionellen und nationalen fragen reichten hinein in die 
KriegSverfassung. Die nationale Kampfgesetzgedung (Iesuiten, Polens 
politik, Dänenpolitik, Elsässerpolitik) zerfiel angesichts der notroen- 
digen Gleichheit aller Rationalitäten und Konfessionen im Weltkrieg.

J e  uneinheitlicher Deutschland im Frieden war durch seine Kon- 
fessionen, desto einzigartigeren Wert erlangte das Jpmboh das in den 
Frieden hineinragte aus der gleichmachenden KriegSverfassung: daS 
Heer. Wir Deutsche hingen an diesem Heer nnd mußten an ihm hän- 
gen, weil wir im Frieden sonst nichts hatten alS Unterpfand der Ein- 
heit. Viele Hauptstädte, viele Kirchen, viele stamme, viele Fürsten,
viele Hochschulen, viele Beamtenschaften. Nur der Kaiser alS der oberste 
UriegSherr und daS Heer verkörperten da die Einheit in den Partei^
kämpfen deS Friedens.

Die Kanonen, die ultima ratio regiS, standen nicht in der Ver^
fassung. Und trotzdem mar die ,,Wacht am Rhein" die Jeele der Ver^
fassung.  ̂

DeShald war die allgemeine Wehrpflicht die Grundlage unseres 
Daseins alS Reich und staat. sie war in viel zentralerer Weise alS bei 
irgendeinem anderen Volke das Herzstück unserer Verfassung. RlleS 
andere mar Interessenten^ und parteienmäßig zerteilt -  sogar die 
Dynastien! -  daS Heer gab allen die eine ^orm, die Uniform. Inso- 
fern war jeder begeisterte Reichsdeutsche notgedrungen Utilitarist. 
Nicht auS KriegSspielereh sondern w eg en  d e r W i r k u n g  de rKriegSverfassung hinein in den Frieden.

Daß in den Frieden etwas Greifbares hineinreiche auS der Trutz-
einheit der KriegSzeit, daS wurde anfangs 1871 allein durch die Wehr-
verfassung deS neuen Reiches verbürgt.

Der erziehliche Charakter deS HeereS wog deShalb schwer. CS war
durchaus nicht nur ein Element der Kriegführung. AIS der große



Bergarbeiterstreik 189o in Westfalen tobte, kamen anfgeregte Hilfe  ̂
rufe von den Dergherren nach Derlin. Der Kaiser wandte sich an den 
kommandierenden General in münster mit der ^rage wie ê  stehe. 
Dieser drahtete zurück: ,,UlleS ruhig bis auf die Behörden." So steht 
das UUlitär gewissermaßen außerhalb der Staatsordnung deS Alltags 
und kann in ihm ruhig Blut bewahren. Ich bin Preuße und ich habe 
meine Erziehung zum staate im Heere empfangen, im Dienste des 
^riedenSheeres und dann im Kriege. Da^ Heer mar unser Erzieher. 
Jeine Rolle kann nicht einfach ioegfallen.

Umgekehrt mar das deutlichste ^riedenSinteresse, da  ̂ auch wahrend 
der Kriege deS ReicheS erhalten dlied und das dieses Reich al3 bürgere 
lichen Jtaat charakterisierte, daS Profitinteresse der KriegSlieferan-
ten. Die fantastischen ^öhne der UtunitionSardeiter und die Gewinne 
der Privatindustrie aus dem Hindendurgprogramm muten wie eine 
unbegreifliche, ja beleidigende ^riedenSinsel inmitten deS CodeSernst  ̂
des W eltkrieg an. Kein Urlauber begriff, weshalb er für 33 Pfen- 
nige focht, und der UtunitionSardeiter daheim für 15 mark Granaten 
drehte. Die Wirtschaft mar eben da  ̂ stück Frieden, das man in roe-
sentlichen stücken in den Krieg hineinnehmen mußte. Ulan gab im 
Frieden z. B. für den Dienstgebrauch der KorpSintendanturen Uber  ̂
sichten herauS über Verkehrsmittel, über lnetzger und Dächer im Be- 
reich der einzelnen Proviantämter. m an informierte sich also, aber 
man ließ die Wirtschaft wie sie war. Und daS blieb bei den Kriege 
lieferungen selbst noch nach dem HilfSdienftgesetz und trotz vieler Ein  ̂
griffe im einzelnen. Denn im Krieg ist keine 3eit zu inneren Um- 
Wälzungen. m an hat zwar in Deutschland mehr Wirtschaftsreformen 
vorgenommen als anderswo ; wie man in einer belagerten Festung die 
Rationen einteilt, gab man dem Verbrauch Befehle. Aber die Produkt 
tionSinteressen konnte man nur eben in Gang halten. Ulan mußte 
ia froh sein, daß die Bäuerinnen für die Bauern einsprangen, die 
Greise für die männer, die Knaben für die Jünglinge.

fassen wir zusammen: Die Wi r t s c h a f t  ragte aus dem Frieden 
hinein in den Krieg, daS H e e r auS dem Krieg in den Frieden!

Die Dienstpflicht im Heere war daher antimirtschastlich, unroirt- 
schaftlich. Sie mar trotz aller Interessengegensätze das einigende Band







für den Knecht ans Ostprenßen und den Winzer vom Rhein und den 
Nauern auS Holstein, die sich bei der Garde trafen. Inan lernte nicht 
wirtschaften beim Inilitär, anch nicht arbeiten (höchstenS die Cim
iahrigen lernten das), sondern man lernte, wie etroa3 k l a p p t .  Ulan 
lernte, wie auS vielen ^andern, auS vielen fandest eilen eine Truppe
wird. Ulan lernte Uniform, Sauberkeit, Pünktlichkeit, zuverlässig- 
keit. Wenn der Staat der Neuzeit seine Bürger in Reih und Glied 
eines stehenden Heeres steckte, so nivellierte er ihre Unterschiede. Er 
schuf die ^ulle der Individuen um in die mannschaft, die fest in der
H a n d  deS ̂ ührerS lag.

Niemand sonst tat damals um 1870 diesen Dienst dem Dauern^ 
jungen, dem schmiedegesellen, dem Herrensöhnchen als das Heer ab
lein. DaS Heer war daher die erste Ulaschinerie, die diese vorindustriel- 
len Volksschichten praktisch kennengelernt haben. Die Präzision eines 
Uhrwerkes, die Sauberkeit eines blankgeputzten motors, die Jicher^
heit einer Jtanze und die Energie eines Dampfhammers vereinigten 
sich zuerst im Jtaate der Aufklärung zu dem Wunderwerk deS ,,ste- 
henden Heeren. ,,t.'homme maehine^, der Utensch als maschine ist 
daher keine zufällige Parallele als Buchtitel (i748) zu dem preußi^ 
scheu Heerwesen deS alten ^ritz, der den Jtaat wie ein Uhrwerk kom 
struieren wollte und der den Verfasser ieneS DucheS bei sich auf- 
nahm.

DaS OffizierkorpS empfing den Rekruten und drillte ihn ein. Der 
einzelne Deutsche erfuhr das Heer von 1700-1918  alS etwas ehern 
von oben ihn Empfangende und Ergreifendes, ihn Knetendes und 
PragendeS auch gegen seinen Willen, aber zu seinem segen.

Die Allgewalt deS maschinenzeitalter^, die Kluft zwischen tecĥ  
nischer Größenordnung und einzelmenschlicher Kraft, die großartige 
Planung und DorauSsicht des IuenschengeisteS, die alles bis inS kleinste 
vorauSbedenkt, hat sich in den nnabsehbaren UadreS der Utassenheere 
zuerst den erstaunten ^andeSeinroohnern mitgeteilt. Noch ehe 3ehn^ 
tausende auS ^abriktoren und Schächten quollen, ballten sich 3ehn- 
tausende auf Paraden und UIanöverfeldern zusammen und empfingen 
hier schweigend das sachliche Gesetz über sich. ^

Wenn die moderne Welt dadurch auSgezeichnet ist, daß der Einzelne



in Technik und Wirtschaft, in Staat und Welt lauter Millionen- und 
UUlliardengrößen hört, die keinerlei nezug mehr auf seinen persön- 
lichen KraftehauShalt aufmeisen, dann ist dieser Chsk durch eine Per^ 
sönlich  n ich t me h r  nachprüfbare Großmacht zuerst durch die gro- 
ßen Heere dem einzelnen menschen zugefügt morden. Erst später ist 
die übrige Natur ähnlich großmachtSmätzig organisiert worden. 3u-
erst mar der Soldat der Wassertropfen, der zu Uchriaden gesammelt 
und organisiert morden ist.

Wie nnterivorfene Kräfte der Natur hat der Staat der Neuzeit den 
Untertan, hat er seine Soldaten, hat er da^ m ilitar gemeistert 
und beherrscht. Der J taa t konnte uns daher als ,,UIenschenmaterial^ 
inS m ilitar einfügen. Dieser Ausdruck: Ulenschenmaterial redet deut^ 
lich. Die Individuen waren die Ziegelsteine für den JtaatSban, da^ 
Ulaterial für die Hegelsche Idee, die der preußische Staat in diesem 
m aterial dann realisieren konnte.

Genügt eine Wehrpflicht oder Dienstpflicht in diesem Jinne heut 
noch als Erziehung zum Jtaate7

Der Weltkrieg hat die VorauSsetzungen dafür vernichtet. Denn seit 
dem Weltkrieg gilt alS R und O des Krieges die Oeere deS schlachte 
feldeS. Der Krieg veradscheut nunmehr die Urassen. Er verwendet 
Ulaschinen. Der chilenische UIatrosenaufruhr z. V. wird durch eine 
^UegereSkadron niedergeworfen, die auf die UIeutererschiffe ein paar 
Nomden schleudert.

Ein Dutzend Bunker sind vielleicht wichtiger alS die gesamte Auf^ 
klarnngskavallerie.

Ruch leden mir nicht wie im 18. Jahrhundert, wo der Einzelne
isoliert auS einer engen Heimat stammt und zum Ganzen kommt als 
UluSketier und Grenadier. Inasse ist jetzt überall. sportverdande, 
Wehrverbände, Parteiverbände, Belegschaften, Gewerkschaften, Dün^
de marschieren. Der rnensch entstammt heut der Ulasse, nicht der 
sittenfesten Heimat. Die Reichswehr wird daher eine aristokratisch^
individualisierende Truppe. sie drillt nicht, sondern sie ,,evolutio-
niert^ ihre teilte.

3ur ^Integration^ der Ration und zur Vereinheitlichung deS deut^ 
schen JtaatSbürgerS heraus auS seiner Isolierung genügt heut die
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Wehrmacht nicht. Die Nivellierung der Gesellschaft verlangt nene 
formen der staatSerziehung; die Aufgabe selber bleibt dabei dieselbe 
und ebenso steht nun fest, daß die duckte dort auSgefüllt werden muß, 
wo daS Heer bisher stand. Der RrbeitSprozeß selber, der Fahrplan 
der Dahnen, die einheitliche ReichSvermaltung der Post, der Bahn, 
der Finanzen und der Arbeit, die einheitliche VedrangniS alS Jchuld- 
nerstaat der halden Welt, daS Unregierbarrverden der Kommunen 
und der Lander -  dies nivelliert. Die Großstädte, die Kraftzentrcl-
len, daS Radio, daS Kino, sie uniformieren unS jeden Tag durchdrin-
gender. Deutschland ist nur noch ein großes Dorf. ES gibt nur noch 
quartiere, ReichSviertel innerhalb deS Reichs. Alle seine Bewohner 
sind Einwohner eines Reichsgebietes, daS starker wirkt als alle Bin- 
nengrenzen. Der 3entraliSmuS der UachkriegSrvelt durchdringt iede 
3elle deS UrbeitS- und Wirtschaf tSkörperS und bedroht ihr Eigen- 
leben.

In  dieser ^age entfallt die alte Rolle deS Heeres im Frieden. Wir 
sind Reichsdeutsche heut von vornherein, auch ohne daß mir dienen.

Dafür steht es freilich umgekehrt auch ebenso fest, daß im künftig 
gen Kriege die Wirtschaft nicht Privatsache bleiben darf. Unmöglich, 
daß ein Krieg künftig KriegSgewinne zuließe. Im  nächsten Krieg 
wäre nicht daS Heer mobil, sondern daS Volk, einschließlich der Wei- 
ber und der Kinder. Eine abgesonderte Dienstpflicht nur für die 
UIanner von 1 8 -4 6  ist höchstens noch denkbar als bloßer Unterfall 
der mobilmachnng a l le r .  Jedermann wäre mobil, der Chemiker, 
der Journalist, der Händler, der Dauer, die ^rau im Hause so gut 
wie der Utaschinengeroehrführer.

Alle Dienstpflichtplane nur auS dem Willen einer Erziehung zur 
,, Uniform^ find daher noch Traume der Vergangenheit, Romantik 
und Ressentiment. Begreiflich nnd verständlich wie iede Romantik 
und wie iedeS Ressentiment. Aber keine ZukunftSaufgabe für ein 
rustigeS iungeS Volk, daS gegen einen bürokratischen 3entraliSmnS 
aufbegehrt, daS ein Heervolk der Arbeit bilden muß für Krieg und 
Frieden, für den Alltag seines DaseinSkampfeS unter den Völkern. 
DaS Volk ist heut ,,in Waffen^, wo immer eS steht. D ie  D i a l e k t i k  
zwi schen K r i e g  und F r i e d e n  ist u m g e s c h l a g e n  in d i e  Co-



t a l r ü s t u n g  deS V o l k e  S. DeShalb sehen mir heut allenthalben 
militärische Vorstellungen in den WirtschaftSkampf der Völker ein  ̂
ziehen. Die Stunde deS ^riedenS ist zugleich die Jtunde des Krieges. 
,,Getreideschlachten^ werden geschlagen, die Nachrichten vom ^ünf- 
iahrSplan oder vom Stillhalteabkommen oder von den dentsch-schmei- 
zerischen HandelSvertragSverhandlungen sind Nachrichten Vom Kriege 
schauplatz der silbernen Kugeln. Daher bedürfen die Völker einer 
Cotalmobilmachung, wie Ernst Junger daS treffend genannt hat. 
Uich t Ru stung zum K r i e g e  a u ß e r h a l b  des  ^ r i e d e n S , s o n ^  
de ru  k r i e g e r i s c h e  H a l t u n g  im F r i e d e n  w i r d  da^ Jchick^ 
sa l  der Vö l k e r .

DaS ;̂eben wird härter. DaS eigene Volk für dies ^eben geschmei- 
dig, frisch, elastisch zu machen und zu erneuern das ist d ie  ^or^  
d e r u u g  des  CageS.

Die.foziaböbonotmsche Diglebtib: Die wirtschgst zwischen kapital und Arbeit
Bulgarien ist daS einzige ^and, daS die gesetzliche ArbeitSdienft- 
pflicht kennt. Rn Ort und Jtelle haden 1928 ä5 Jtudeüten der Deut- 
scheu ^reischar in den RrmierungSkompagnien dieser ,,Crudoma Pa^ 
winnost^ in der Ebene, am ^luß, am meere, im Waldgebirge des 
Rilo Dagh und deS Balkan mitgegrbeitet. Ich habe ihre Komman- 
das besucht und ihre Berichte durch Gespräche mit Bulgaren ergänzt. 
ES war ein großeS Verdienst der ^reischar, aus eigener Initiative die  ̂
seS schmierige Experiment durchzuführen. Ohne den eigentlichen Cra- 
gern deS VersuchS Vorzugreifen, kann ich selber doch so viel sagen : 
Der Arbeitsdienst ist in Bulgarien ein Machtinstrument der herrschen  ̂
den Rlasien über daS Volk. Denn die Gebildeten aufwärts vom Volk^ 
Schullehrer Sind befreit. Der Jtaat baut straßen, Kanäle und beSSert
Eisenbahnen auS mit Hilfe der RrmierungSspldaien, der Schipper,
wie wir Sie im Kriege nannten. Die Bauern erfahren hier die zen- 
trale Erziehung zum Staat, die in Serbien und Rumänien der inilitär- 
dienst vermittelt. Init Unisorm, Pünktlichkeit, Technik kommen Sie 
zum erstenmal durch den ArbeitSdienSt in Berührung. Der Apparat 
iSt schwerfällig. Ist die Jtraße angelegt, fehlt der schotter. tIegt der







Schotter, so fehlt die Walze. manche Arbeit geht so zugrunde. Im  
ganzen ist die Verwaltung wirtschaftlich gerade haltbar; sie arbeitet 
-  fast ohne Lohnzahlung! -  nicht viel teurer alS der Privatunter- 
nehmer arbeiten wurde. sie gewinnt in einem ^ande, daS zwischen dem 
auS der Cürkenzeit her noch immer schwerfälligen Landbewohner -  
der einem Dauern im deutschen sinne nicht gleichgesetzt werden darf -  
und der städtischen üderzahlreichen Intellektuellenschicht zerrissen ist, 
durch die Arbeitspflicht Hände für staatSkapitalistische Aufgaben. Diese 
Hände ersetzen wenigstens für die primitivsten Arbeiten staatlicher 
UnternehmungSlnst die qualifizierte ^acharbeiterschicht, die dem ^ande 
fehlt.

Eine Ankurbelung der Wirtschaft ist in dem durch die Kriege 1912 
biS 1918 tödlich versehrten ^ande durch den UrbeitSdienst nicht er- 
folgt und konnte nicht erfolgen.

I n  Deutschland ist die Qualität des ^acharbetterS außer ^rage. 
Körpergefühl, Präzision, JachkenntniS lernt der heramvachsende Ar- 
beiter heut im Betriebe, der ihn auSbildet, im Jugendbund, der ihn 
erzieht, in den Fachschulen, die ihn unterrichten.

Dies alles braucht ihm keine ArbeitSdienstpflicht erst zu vermitteln. 
WaS den Proletarier im Betriebe auSmacht, ist seine Unbeteiligung 
am Aufbau des Ganzen, seine automatische ArbeitSdisziplin, gegen 
die selbst der angedliche ^Kadavergehorsam^ beim M ilitär ein Kinder- 
spiel nkir. Die Arbeitskarte schreibt ihm alleS vor. In  großen Büro- 
sälen sitzen Hunderte von Ungestellten in den Verlagen, Nankkon- 
toren, Versicherungsgesellschaften beieinander. AlleS ist vorgeschrie- 
ben; damit es sich bestimmt rentiert, ist der einzelnen Arbeitskraft ie- 
der Umweg, jeder eigene Versuch, iede Umgruppierung deS UrbeitS- 
bereiches verschlossen.

schon vor dem Kriege erschien daher dasselbe Heer, daS der Phi- 
lologe oder der oderschlesische Dauer anstaunte alS ein Wunderwerk, 
dem intelligenten großstädtischen Ulaschinenschlosser in vielen s tu fe n  
alS veraltet und imponierte ihm nicht weiter. DaS Heer erschien ihm 
so mit seinen bunten Uniformen, Paraden usw., wie dem Flieger von 
heute die Utontgolfiere mit dem offenen ^euer von 1790 erscheint. 
Darüber wurde der große Gedanke deS DiensteS verdunkelt.



Eine RrbeitSdienstpflicht läuft heut verstärkt dieselbe Gefahr. Wird 
ein fertiger Apparat von ausgedienten Offizieren und Unteroffi^ 
zieren bereitgestellt, um als Kadre die UUllionen der Pflichtigen zu 
empfangen, und werden dann mit der Feierlichkeit, die zum Wesen 
des ,,RpparatS^ gehört, die schippen verteilt, so werden die meisten 
JungenS daS machen nicht nnterdrücken müssen. Dafür Kommandos 7 
Dafür Jtillgestanden7 Und doch ist daS Duch deS UUnisterS a.D . 
Wilhelm über den deutschen ArdeitSdienst angefüllt mit solchen Nil^
dern, Kommandos und Vorschriften. Ein ArbeitSsoldat steht stramm 
und salutiert mit der schippe -  so daS Titelbild. Dann kommen
viele Jetten Gesetze. Die Pioniervorschrift deS alten Heeres wird 
empfohlen, ein Orden ersonnen usro. DaS ist ^aseiSmnS alS ^uxuS.

Wozu daS alles, wenn doch daS Alltagsleben harter ist 7 Alle diese 
Vorschläge gehen von der irrigen VorauSsetzung aus, der rnensch ver^ 
weichliche heut im Frieden. Er müsse daher durch gesetzlichen 3mang 
anS einem schlappen Zivilisten zu einem soldaten geschliffen werden. 
DaS war einmal. DaS technische ^eben wird härter. Jeder Handgriff 
wird heut so auSgetüftelt wie früher nur der Gewehrgriff.

Die ArbeitSdienstpflicht kann nur vor relativ primitive Aufgaden 
stellen : Roden, Straßenbau, Entwässerung, RuSschachten. Ih r  würde noch 
weniger Pathos innewohnen, alS den ArmiernngStruppen im Kriege.

Nur ein Inittel gab eS im Kriege, die Jchipper bei guter ^aune 
zu erhalten : Professor ^indsah, jetzt Inaster of Valliol in Oxford, 

hat es deschrieben : Weitgehende seldstverrvaltung.
sobald man die schipper entmilitarisierte und in eigener Verant^ 

Wartung arbeiten ließ, wich ihr U^nderroertigkeitSgefuhb Es verlor 
sich das beschämende Gefühl der maSkerade, die immer entsteht, 
wenn die Uniform ohne wirkliche Todesgefahr angelegt wird.

Die Arbeit an der Erde unterscheidet sich vom Krieg gegen einen 
menschlichen ^eind. DaS Heer ist im Frieden dazu da, die K r i e g s ^  
b e r e i t s c h a f t  zu sichern. Jeine Aufgabe liegt also ienseits des Rll^ 
tags. DaS Scherzwort ,,drei Viertel seines Gebens wartet der Soldat 
vergeben^ deutet auf diese Eigentümlichkeit eines DereitschaftSdien^ 
steS. Was die Truppe heute tut (Winterhilfe, Exerzieren, Ulanöver, 
Hochwasserhilfe), ist alles envaS Vorläufiges gegenüber ihrer höchsten







Pflicht. Diese spaunung fehlt dort, wo der Dienst A r b e i t s d i e n s t  
wird. Hier ift die Arbeit, und heut wird ihre Vemältigung gefordert. 
Die Hauptpflicht liegt nicht in der Bereitschaft für künftig, fondern 
in der gegenwärtigen Leistung. Der Krieger braucht die Uniform, um
fich üder fein bißchen ;̂eben zum Urut der Gattung trotz der CodeS  ̂
gefahr zu erheben. Der Arbeiter an der Erde, im offenen Hemd, mit
aufgekrempelten nrmelu, wird gerade an der Arbeit und durch die 
Arbeit er selber. Die Arbeit bedarf keiner Erhebung über den Rll^ 
tag durch daS Kleid. Jie ift ia vielmehr der Alltag selber. Und am 
Alltag zeigen mir uns alle fo, wie uns der Herrgott erschaffen hat, 
nämlich verschi eden.

Arbeiter darf man nicht nach der Größe aufstellen. Ulan denke nur 
an die Jchule. 3um Turnen darf man die Jungen nach der Größe auf- 
ftellen; aber wehe, wenn man sie für Latein, zeichnen, Buchbindern 
nach der Körpergröße ordnen wollte!

Dieselbe Verwechselung begehen aber leider viele schmarmer für 
die RrbeitSdienstpflicht.

Die meisten manner, z. V. die für die Jugend die gesetzliche Ein  ̂
führung der RrbeitSdienstpflicht fordern, enden bei solchen Gedanken- 
bildern. Denn das Gesetz macht nun einmal alles gleich. Ein Gesetz 
kann nur zentralistisch anordnen. ES würde also allmählich auf Uni- 
formen, Achselstücke, Abzeichen mit eherner Notwendigkeit hinaus- 
laufen. Von Konstanz biS Königsberg ginge ein Wettrennen an der 
Kostümierung. Die Wahrheit ist aber und bleibt, daß rechte Arbeit 
den menschen auSarbeitet und nicht uniformiert. Arbeit charakteri^ 

fiert, Kriegsdienst macht gleich. Wir wollen nnS also vor jedem Kurz- 
schluß hüten, gerade weil mir deS HeereS Wiedergeburt in einer 
neuen Welt wünschen. Jonst handelten wir nicht nach der Forderung, 
die mir alS Inotto gewählt haden: ,,Wir sind überzeugt, daß mir nur 
daS fordern dürfen, maS zu lebeti mir selber bereit sind.  ̂ Jene befrag 
gen nicht ihre eigene ArdeitSerfahrungl Gerade weil das Heer die in  ̂
tegrierende Rolle für nnsern staatSanfbau spielt, mnß daS ArbeitSheer, 
um daSselde zu leisten wie daS UNlitär, den Unterschied beachten, der 
zwischen Exerzieren und Arbeiten durch die Natur deS Ureuschen gê  
setzt ist.



DaS also ist die soziale Forderung deS arbeitenden Volkes, daß eS 
der seiner Arbeit frei und verschieden sein dürfe, soweit das in dem 
Fahrplan moderner Technik nur irgend möglich gemacht werden kann. 
Die deutsche Arbeit le  i d e t  unter dem Ubermaß des Zwanges, in das 
sie Technik und Wirtschaft mechanisch einpressen. Die soziale ^rage 
ist keine ^ohnfrage. Jie ist die ^rage, wie die Arbeit in der Gesell 
schuft so frei alS möglich getan werden könne, weil alles bereits gee 
regelt ist vom Handgriff deS maurerS biS zum Überschreiten des 
^ahrdammes.

Diese soziale Forderung pflegt allerdingS die freunde einer gê  
setzlichen RrbeitSdienstpflicht nicht zu erschrecken, die von der Rapi- 
talSseite her den ökonomischen Gewinn veranschlagen; ivaS dringen 
500000 Arbeitskräfte, die zwei Jahre umsonst arbeiten 7 lautet die 
^rage. Ader auch sie erhalten keine defriedigende Antwort.

I n  Geld und GeldeSrvert umgerechnet dringen sie nichtS ein. Denn 
alle 3ivangSarbeit hat höchstens 4 0 -6 0  der Leistung aufzuweisen, 
wie die freie Arbeit. Die Gefangenenarbeit im Kriege hat darüber ge- 
naue Aufschlüsse vermittelt.

selbst dort, wo der Arbeitsdienst freiwillig mit schroung und Vê  
Meisterung getan worden ist, bleibt der volkSioirtschaftliche Ertrag gê
ring.

Beispiel: Bei einem mürttembergischen RrbeitSobjekt wäre den 
Bauern selber die Arbeit auf 72oo Utark zu stehen gekommen, einem 
Unternehmer hätten 1 1 ooo m ark gezahlt werden müssen. Die Kosten 
durch den ArbeitSöienst ^aufgebracht von Studentenschaft, ^andes^ 
arbeitSamt und Wassergenossenschaft -  beliefen sich auf 8600 m ark. 
Davon kosteten die ,,ganz Freiwilligen", d.h. die studenten, etwa 
4000 m ark. Ohne diese Freiwilligen wäre aber die Arbeitsleistung 
niemals zu erreichen gewesen! Jie wirkten als Ansporn. Nur dadurch 
kam die Arbeit auf 9 0 -1 0 0  der gelernten Arbeit herauf! Jetzen 
mir den Anteil der Jtudenten biS auf ein sechstel herunter, waS eine 
sehr bedenkliche Verminderung wäre, so ist selbst dann volkSroirt- 
schaftlich noch kein Ertrag da.

Denn die Studenten hätten eden auch o h n e  diese Arbeit ihren 
Unterhalt in den Serien irgendwie gehabt. Gestehen wir eS daher







ein: das effektive Defizit ist recht erheblich. Wie könnte das auch an^ 
derS sein 7

Die RrbeitSlosigkeit ist ia kein Traum. Jie ist da. Uran darf uie  ̂
maudem Arbeit iveguehmen mallen durch RrdeitSdieust.

Würde der Arbeitsdienst r e n t i e r e n ,  so würde daS bedeuten, 
daß er andere Arbeitskräfte aus ihrer Arbeit werfen müßte. Er 
Würde also die Arbeitslosigkeit vermehren, statt sie zu vermindern.

I n  einem ^ande mit Millionen Arbeitslosen ist ein ,,rentierender 
Arbeitsdienst^ ein VolkSbetrug.

Aber -  mir suchen ia nicht die Rente. Die Ularktbeziehung zmi  ̂
schen Ware, Arbeit und Kapital Geld -  haben wir im ersten Teil ge- 
sehen -  darf man hent einmal vernachlässigen, weil die heimatlose Arbeit 
heut ohne  marktbezug etwas ist, ia mehr ist als iener Utarktverkehr.

Ein Gleichnis verdeutliche, was wir meinen. Der Parlamentaris^ 
muS, daS politische Spiegelbild liberaler Marktwirtschaft, versammelte 
noch vor zwölf Jahren im Halbrund seineS ReichStagS alle Parteien 
zur "DiSkussion^, die dem Inarktverkehr der Parteien entspricht. 
DaS durch den ,,Heimatdienst^ verbreitete Lichtbild der Verfassung 
zeichnete daS schema etwa so auf

Reichspräsident
ReichSkabinett

Inzwischen ist erst der linke ^lügel (Kommunisten), dann der rechte 
^lügel (Nationalsozialisten) außerparlamentarisch geworden. Der 
Reichskanzler wurde sichtlich zum Vertrauensmann des ReichSprasi^
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deuten. sogar die minister der Lander regieren heut uicht mehr g 
stutzt auf daS Vertrauen der ^änderparlamente, sondern kraft E 
machtigung durch den Reichspräsidenten. Die durch UUßtrauenSvotc 
gestürzten Ulinisterien zeigen ein besonders zäheS ^edem Die eiges 
ständige JtaatSantorität wächst gerade angesichts der wachsenden Den 
agogie, wie im Wettlanf mit ihr, zu neuer stärke empor.

Die sesten Institutionen deS DolkSlebenS machen sich geltend. Dc 
alte Jchema ist ganz unbrauchbar geworden. Heut kann man etwa S 
zeichnen:

Reichswehr
Reichskanzler

Gewerkschaften
Kirchen
Hochschulen

Reichspräsident
ReichSgeroalt

Länder

Industrie
Landwirt-

schuft

Rom- Parteien ReichStag Parteien Ratio-

munisten -  -  -  - -  -  -  -- - - - - -  - nalisten

Niemand will mehr ,,bloß" Partei sein! ^
Dieses HinauStreten auS dem parlamentarischen DiSkussionSscheml 

ist auch sür die Wirtschaft lehrreich. Denn so wenig wie da3 Staate 
leben zwischen den Parteien ,,anSgehandelt  ̂ wird, so wenig sind di 
markte und der Handel auf diesem markte dê  Gelder, der Waren 
des Kapitals und der Arbeit heut die geeigneten spiegeibilder des
êbenS in der Geselischaft.

DaS alte Jchema sah Käufer und Verkäufer Von allen Seiten her 
beieilen und durch Angedot und Nachfrage die Wirtschaft Voran
treiben. Angebot Kapital

Arbeit Nachfrage







Rn stelle dieser Parteien auf dem m arkt erblickten wir heut Kapi^ 
tal und Arbeit sozusagen auf der ,,Rücklseite  ̂ deS UrarktS. Die Ge^
nenseite des InarkteS ist aber dort, mo der inarktfriede entsteht. Der
Friede, der einfache Friede im ^ande ist eben die VorauSsetzung jedes
UlarkteS. Der Ularktfriede heißt Kredit. Ohne Kredit kein UI.arkt. 
Kredit entsteht nie a u f  dem m arkt. Damit sich Kapital und Arbeit
auf dem Inarkt begegnen können, müssen Käufer und Verkäufer fich 
gegeuseitig kreditieren, müssen sie sich nämlich kennen und anerkenn 
nen. Aber noch mehr: ES muß sich Kapital bilden. Nun ist der Ver^ 
tranenSstrom der Kapitalistenländer zu Deutschland abgeschnitten. Der 
Arbeitgeber ,,vertritt^ daher nicht mehr die Kapitalisten der Welt. 
DaS Rbschneiden dieses Stromes hat ferner die ^olge,^ daß die deut^ 
fchen Arbeitgeber auf die Bewirtschaftung der deutschen Kapitalien 
angewiesen sind.

Die letzten Kapitalien sind aber -  die Arbeitslosen! Die durch 
die Ulaschinen und ihre Rationalisierung freigesetzten VolkSkräfte 
sind -  Kapitalien, und zwar die wichtigsten, die mir haben! Die 
DolkSkraft ,,an sicĥ  zu erhalten, die Kaufkraft, wird für den vom 
Weltkapitalmarkt abgeschnittenen deutschen Unternehmer plötzlich ein 
Anliegen auf der Rückse i t e  de  ̂ ArheitsmarkteS. Der Unternehmer 
kann insoweit mit dem Proletariat solidarisch werden, alS er vom 
RnSland effektiv abgehängt wird (geradeso wie begrifflich ein ,,Welt- 
unternehme^ für das Proletariat der ganzen Welt Verantwortung 
trüge. Denn seine Arbeiter mären zugleich seine einzigen Käufer !) Die 
Kaufkraft ist keine ^rage des Geldes, sondern des Friedens. Polizei, 
Politik, Radau, Seuchen, Laster, Verbrechen, falsche Bedürfnisse schmäh 
chen die Kaufkraft. Friede ernährt, Unfriede verzehrt : dies rückt 
heut in den Vordergrund als letzte KapitalSreserve. Der Verkäufer 
seiner Arbeitskraft, der Arbeiter, interessiert im Bereich de  ̂ ^and- 
sriedenS alS Verbraucher, Käufer der richtigen Guter. Denn ver- 
braucht er falsche Güter, z. B. JchnapS, oder zu wenige, so ist der 
^andfriede nicht aufrechtzuerhalten 1 

Die ArbeitSseite, sieht man nur einmal ab vom Urarkt -  steht in 
der gleichen Dialektik. Ruf dem RrbeitSmarkt sucht sie notgedrungen 
Einstellung gegen cohm



^ür sich, ohne nrarktbezug, sucht diese Arbeitskraft -  sich selber! 
sie  sucht also Betätigung selbst ohne ^ohul Denn für sich und auf sich 
gestellt bleibt die Kraft bekanntlich nur im Vollzug erhalten; Arbeite 
kraft läßt sich nicht ohne weiteres speichern. ^eben hat Eile. ^eben 
lauft unablässig ab. Müßiggang ruiniert. Eine vom markt der Ren  ̂
tabilitat definitiv adgelöste Arbeitskraft hatte daher nur ein ^iel: 
bei Kräften zu bleiben, d. h. wirken zu können! Kräftig in jeder Rich-
tung, wirtschaftlich, körperlich und moralisch. Der Mensch, der nicht 
fürs Brot arbeitet, muß ia doch tätig bleiben, um nicht zu verkommen.

J e  freier die Tätigkeit, ie ursprünglicher, ie umfassender, desto gee
sünder. Nicht die Lohnhöhe, sondern die ^edenSiutensitat wird zur 
Lebensfrage diefer antimarktmaßig eingeftellten Arbeitskraft.

Unternehmer
sucht

Arbeitskraft

Arbeite-
Inarkt

RrbeitSkraft
sucht
Lohn

Beseitige ich die Verbindung dieseS InarkteS einen Augenblick in
Gedanken, so daß her markt verödet, dann will der Unternehmer 
K a u f k r a f t  im Volke finden, die Arbeitskräfte aber wollen alS 
V o l k S k r a f t  gespeichert werden.

Verkäufer Käufer

markt

Arbeiter als Unternehmer müssen
VolkSkapital wollen alle nötigen Bedürfnisse
sich betätigen. auch ahne Rente

befriedigen wollen!
^ a n d f r i e d e n S b e r e i c h

Aus dieser Dialektik folgt, daß die Arbeiter a ls Arbeitslose, also 
ohne Hoffnung auf ^ohn, W e g e  der  B e tä t ig u n g  suchen, um 
nicht zu verkommen. Und die Wirtschaft muß ihnen, koste eS w a s  
es w o l l e ,  solche Wege öffnen, nicht auf Grund der Utarktrechnung,







sondern damit der m arkt seine hintergründigen Voraussetzungen be^
halten könne!

Der ^audfriede wird zu einer Aufgabe für die Wirtschaft selber.
Die religiäŝ philosophische Dialektik: Das volb zwischen Himmel und Erde

Himmel und Erde zusammen sind die Welt, in der ein Volk leben 
muß. JiriuSbahnen, Milchstraßen, Jahrbillionen, Urondumlauf und 
Sonnenjahre erinnern daS lebende Geschlecht im Alltag an seine fer- 
nen Ursprünge und an seine Bestimmung. Der Urensch märe ja nur 
dann ein Individuum, daS sich auSleden dürfte, wenn nichts vor ihm 
gewesen wäre und nichts hinter ihm käme. 3um Volke macht einen 
UUllionenhaufen von Individnen erst der Glaube an die langen 3eit- 
raume, an die Rhneureihen durch Jahrtausende, an Weltbeginn und 
Weitende, an Urfahren und Urenkel. Rur dadurch ordnet sich der 
dloße Haufe, und ordnet sich sein Tun. Denn im Rufdlick zu dieser 
nicht alltäglichen Bestimmung ordnen sich die 3iele und nmter im 
Volke. HindenburgS A l t e r  bekam einen eigenen Wert als Gegend 
Gewicht gegen den traditionSlosen Urassenzustand deS Demobil- 
machnngSjahrzehntS. JedeS Volk muß daher Würdenträger der Ewig- 
beit im Alltag dulden. mahner, Weise, Lehrer, Priester werden da  ̂
für dezahlt, daS Uichtalltägliche im Alltag zu repräsentieren. Kalen- 
der aufzurichten sind nach dem Befund aller Prähistorie die ersten 
Priestertaten der Utenschheit. I n  steinen hat der Urmensch seinen 
Bund mit dem Himmel beurkundet. Denn diese steine, an deren 
Transport und Aufstellung Jahrhunderte gearbeitet haben müssen, 
spiegeln den Gang der Himmelslichter als Kalender.

Aber der äußere EmigkeitSkalender genügte nicht für ein Volk. 
Denn der tnensch ist nicht wie ein Stern oder da^ Getreide durch 
HimmelSbahnen allein bestimmbar. DeS Volkes Ewigkeit muß auf 
den Kalender des Utenschen, auf daS Ja h r der Seele gegründet wer- 
den. DieS und nichtS andereS ist die sendung der Kirche unter 
die Völker. DaS Kirchenjahr ist in den Alltag deS VölkerlebenS mit 
Krieg und Thronwechsel, Dürre und Pest eingeivoden alS die Er- 
inuerung an daS Bleibende im Wechsel. Der sonntag reinigt die



Werlnvoche. Diese Erinnerung darf nie alltäglich werden. Eine Kirche,
an die man sich gewöhnt hat, verfehlt ihren ^iveck. Ein Kultus, der 
nur noch zur Gewohnheit geworden wäre, fallt dadurch hineiu in den 
Alltag, über den er herauSreißen soU.

Als die 181 Feiertage, die Wallfahrten usw. des mittelalterlichen 
Kalenders schlechterdings alltäglich geworden waren, drach Luther 
hervor, tilgte die meisten ^este anS und erhod den Jonntag zu einem
ueuen Range.

ES ist nicht leicht, sich gegen den Alltag im Alltag zu stellen. Die 
Uniform der KriegSpfarrer mar eine Anpassung an den Alltag des 
Krieges. Jeder prüfe, wieviel Rdtrag eben diese Uniformierung der 
Jache getan hat, die durch diese Uniform hindurchstrahlen solltet 

Ordensbänder auf Predigertalaren sind ebenso unmöglich.
Jedes kirchliche, religiöse ErvigkeitSzeugniS muß seinen auSgeson^ 

derten Raum, seine abgesonderte Cragerschaft hadem Der heilige 
Hain heißt bei den Griechen der HerauSgeschnittene. ,,Kle-
ruS^ heißt ,,auSgelosteS^ Volk. Israel ist ein Priestervolk in der Welt 
durch seiue ,,verrückten^ Gesetze in speise und Tracht. sooft mau
sich Uationalkirchen geträumt hat, sooft geschah da^ in Verkennung 
der notwendigen Spannung zwischen NlltagSmenge und Allvolk. 
P f a h l  im Fleisch des  A l l t a g S - V o l k e S  muß sein, wer es uu- 
ter den Richterstuhl der Ewigkeit soll zwingen können. Alles ,,Nus-
gehen" im Volke, alles Vermeiden deS Ärgernisses durch Ablegen der 
Priestertracht, durch ^allenlassen des Zölibats, durch Dienen mit der
Waffe pflegt nur zu beweisen, daß diese Art de  ̂ salzes nicht mehr 
salzt nnd daß eine bestimmte ^orm deS KirchtumS nicht mehr allein 
zureicht. so ist eS auch heut. DaS Salz ist dumm geworden.

Die alte spannung zwischen Himmel und Erbe verliert sich vor 
unseren Augen heut. Der Himmel, der Gradmesser des Ewigen, rna^ 
iestätischen, Unermeßlichen, und die Erde, die ganz gemeine, irdische, 
schmutzige Erde, tauschen vor unseren Augen ihre Rollen.

Die HimmelSivelt ist entzundert. sie ist nämlich ausgerechnet. Sie 
hat unS ihre Wellen und Schwingungen, ihr tIcht und ihre Elektrizi- 
tät hergeben müssen. Franklin entriß nach dem bekannten Vers den 
Tyrannen das Zepter und auch dem Himmel seine Vlitze!







Daraus ist im ^aufe des technischen Jahrhundert^ mehr geworden 
alS ein VerS; es ist die Prosa von heute!

Denn wer vom ,,Himmel  ̂ redet, der redet heut nicht von Gott, son̂  
bern von der Stratosphäre, nicht vom Weltende, sondern von den 
UlarSdewohnern, nicht vom Rllvolk, sondern von dem morgigen Wet- 
terderichtl Der Himmel ist unserer Erde einverleidt morden.

J a  noch mehr: Die ganze Welt, anch die Erde, wird mit den zahlen 
und den Formeln begriffen, die zuerst den Himmel abgerechnet ha- 
den. Um Causendguldenbraut und der muttergotteSpflanze sind 
heut nur die chemischen formen bezeichnend, weil man ihren Chlors 
phpllgehalt oder ihren medizinischen Wert angeben will. DaS ab- 
strakte Weltbild ist vom HimmelSzelt der Astronomie in die gesamte 
Phpsik eingebrochen und beherrscht die Welt. DaS Wort Physik sei- 
der, daS noch in dem Wort ,,Phpsikum" und "physisch" die leibhaftige 
Erdeuivelt bezeichnet, hat sich verflüchtigt zu einer Erde hinter der 
Erde, die unsere sinne mahrnehmen. Diese moderne Physik seit Kep̂
ler hat unsere Erde zu einem Jtern unter anderen Sternen an den 
Himmel entrückt, und alleS Wissen von der Erde sieht seitdem abstrakt
naturwissenschaftlich aus. Wasser ist ti^O, ^uft ist diO, Eiweiß ist
eine nur dem Grade nach umständlichere ^orm^. UUt anderen Wor  ̂
ten, wir sind .alle etwas h i n t e r  unserer Einfalt, sind ein zusammen-
gesetztes, aus Wellen, Elektronen, Zellen aufgebautes Weltroesen und
Weltding, daS ans dem Weltall im ganzen seine Elemente zugeteilt
erhält. Wir blicken hinter unsere eigenen Kulissen, weil mir überall
hinter den Ceilknlissen daS ganze Weltall und seine Ordnungen hin-
einragen sehen, im staubkorn noch daS kosmische Gesetz ehren.

Damit ist der Himmel unbrauchbar geworden alS GleichniS der 
Ewigkeit. DaS kirchliche Weiter^Reden von den sieben Himmeln und 
vom ,,in den Himmel kommen" rechnet mit unserer Geduld und Ge- 
dankenlosigkeit, sobald mir in der Kirche sitzen, vor allem aber mit 
dem fehlen anderer formen. Natürlich sind unser Himmel und un̂  
sere Hölle in Wahrheit in unsern Herzen, aber sie wollen ihr Kleid, 
und heut fordern sie ein neues.

D er Ulensch hat  im Al l t a g  einen Rl l e r we l t S h o r i ^  
zont  dekommem Eine Weltkirche, z. V. eine katholische, imponiert



ihm daher im Zeitalter der Weltflüge nicht mehr schon dadurch, daß 
sie die Welt umspannen will.

Der äußere Verfall des sonntagS geht mit dieser Entzauberung des 
Fimmels Hand in H a n d ^

Der Jonntag als Ruhetäg^des ganzen Volkes wird mehr und mehr 
verdrängt durch die freie 3eit, den Urlaub, die Serien, die . Erho^ 
lungSzeiten der einzelnen ArbeitSindividuen. ^ür die meisten Urem 
scheu ist längst nicht mehr daS Kirchenfest oder der Sonntag der Höhe- 
punkt des JahreS, sondern an ihre Stelle als Höhepunkte sind die 
Serien und der Urlaub getreten.

Die Russen haben diese individualistische Zersplitterung zu Ende 
gedacht und mährend einiger Jahre sogar die siebentägige Woche ab- 
geschafft. Jie glaubten, eS genüge, wenn jeder einzelne für sich jeden 
fünften Tag frei habe.

ES entspricht daS einer tppisch liberalen und individualistischen 
Haltung, die bei den Marxisten wegen der ihnen anhaftenden bürgere 
lich-freidenkerischen Beschränktheit häufig zu finden ist.

Der Jonutag war in Wahrheit nur interessant als DolkStag. Er ist 
auch nicht wichtig an sich selbst, sondern alS Denkmal, das an die 
Welt hinter der RrbeitSteiluug der Gesellschaft erinnert. Weder das 
Geminnstreben der einzelnen, noch die ^ahrplanbetriede wurden da  ̂
her dem Sonntag etioaS anhaden können, wenn der sonntag noch 
imstande märe, die arbeitsteilige Gesellschaft anf ihren VolkSnrsprung 
zuruckzurverfen. Dazu ist der Jonntag aber nicht mehr imstande; 
denn die menschen, die miteinander arbeiten, mahnen nicht mehr bei^
einander und können dabei auch nicht mehr miteinander beten. Der 
alte Satz: Ora et laborä, Bete und arbeitet droht da zum Gespött zu
werden, wo die Adressaten dieser Aufforderung nicht mehr zusam- 
menfallen l

Die RrbeitSgemeinschaften der Betriebe und die Wohngemeinschaft 
ten der Stadtviertel und die GeisteSgemeinschaften der GlandenS- 
genossen sind heute ohne jede Beziehung zueinander. Vor allen Din- 
gen Urdeitgeder, leitende Angestellte und Arbeitnehmer wohnen nicht 
zusammen, können also auch nicht miteinander Sonntag feiern,

Alle ArbeitSteilung lebt uns aneinander. Immer ist die zweite,
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sonntägliche Welt berufen, diesem RuSeinanderleben entgegenzumir- 
ken. Der Gang zum Tempel ist immer dazu da, den vielen häuslichen 
Dialekten die große, strenge, einheitliche Weltsprache entgegenzustel- 
len, der Willkür der einzelnen die feierliche Ordnung deS Ganzen, 
den Flüchen deS schmutzigen Alltags die segenSmorte des reinen ^e- 
steS, den Ansprüchen und den Klagen der Woche das Schweigen und 
den Dank des Feiertages.

J e  mehr RrdeitSteilung einbricht, desto mehr ^ebenSvereinigung 
wird nötig. Die auSeinandersitzenden Arbeitskräfte müssen sich zusamt 
menleben, sonst ist der Bürgerkrieg unvermeidlich.

Und so weisen äußerer verfall des RircheniahrS und innere Crnüch- 
terung der Weltvölker in gleiche Richtung! A uf e i n e  a n d e r e
J e i t e  des  E r l e b  enS kommt eS heut an, um unsere ,,Gottlosig- 
keit^ roettzumacheu. Aus dem Alltag in die Ewigkeit findet nur die
Gemeinschaft zurück, die sich einengen und zurücktschließen laßt in die 
kleinen Parzellen der Erde!

D ie  E n g e  d e r  E r d e  w i r d  h e u t  zum Gl e i c h n i s  de r  emi^ 
gen  W a h r h e i t .  Das ewige nrgerniS für den modernen Weltsinn 
spricht und bricht heut auS fleisch und Blut, auS Scholle und Jtein, 
aus Gruppe und Teilkreis. Denn Sterne, Geist, Weltraum: das zeî  
gen tagtäglich Reisen, Atlanten, Radiovorträge, ^ilmS und sta^ 
tistiken.

Was folgt darauS7 Will ein Volk zuruckfinden zu seinem verlore- 
neu Glauben, ewig leben zu dürfen, so muß es dem entfesselten Aller- 
meltStag von heut ein Ärgernis entgegenstellen: den gebundenen 
Erdentag. Dieser Erdentag muß primitiv sein, d. h. urtümlich und ur- 
anfänglich; jene Weltmittel : Leitungen, Kino, Radio, zahlen und 
Nummern müssen fehlen, um diesen Feiertag zu reinigen. CS ist ein 
untrüglicher Gradmesser heut für den Ernst einer seelischen 3ucht, od 
solche Enthaltsamkeit -  wie sie schon Nietzsche gefordert hat -  geübt 
wird.

Ob die junge Uiannschaft unsereS Volks die Erwachsenen belehren 
kann zu diesem neuen Festkalender des Volks, davon hängt eS ad, od 
wir ein Volk bleiben, das vor Gott weiter leben kann. ^

Damit, daß die Jungen allein wandern und zeltlagern, ist es noch



nicht getan. Damit ist nur die Kluft im Volk neu auf gerissen. Rur 
wenn der gebundene Erdentag zum VolkStag zu werden vermag, den 
auch manner und trauen ernst nehmen können und ernst nehmen 
müssen, nur dann dindet dieser Tag wieder das ganze Volk.

Der Ubergang aus der alten Dialektik: Himmel über der Erde in 
die neue: Erde über dem Himmel kann nur alS öffentliche Ungelegen  ̂
heit gelingen. Denn die Verkörperung deS Inehr^alS^RlltagS, der 
Ewigkeit deS Volkes, ist nie eine persönliche Angelegenheit.

Religion ist nie Pribatsache, weder einer sekte noch eines Dundes, 
noch eines KreiseS. Religion ist die Kraft, mit der sich die Bindung an 
die Ewigkeit im Alltag durchsetzt und durch die Respekt, Orduuug, 
Gehorsam, Zukunft und sinn in den Alltag hineinfahrt.

Der Alltag ist aber der Tag aller, jedermanns. Wer guten Willens 
ist im Alltag, kann daher den Weg in den gebundenen Feiertag fin̂  
dem Alle gehören in die Vindung. Ruch künftig bleibt der Glaube 
unbedingt allgültig und erzieht daS Rllvolk Gattes. Aber er kann es 
nur tun kraft der schranken, die er zu errichten wagt.

Das Scherzwort: Die Kirche im Dorfe lassen, wird heut ernst: In  
iedem Erdenteil, in ieder Landschaft wird die erdgedundene Ardeits^
kraft und die leibhaftige RrbeitSgemeinschaft eine andere Sprache 
sprechen müssen, nm ihre Pflicht zu tun. Die völkische Reinigung
wird sich allenthalben ganz ursprüngl ich vollziehen müssen. Da 
wo eine Predigt durch die Welt strömte mit einem Urtext, da wird 
nun an ieder Quelle, in iedem Cal eine andere Arbeit geschehen und 
ein anderer Text aufgeschlagen werden zur Wiederaufrichtung des 
ewigen ^ebenS, daS dem Volk verheißen ist.

Die Welt sei heut, so pflegt man zu klagen, entzaubert, entgöttert, 
,,auS allen Himmeln gefallen", mechanisiert. Inan kann sich an fabn
chen Worten nicht genug tun. Der Terminkalender der modernen
Ulenschheit ist allerdings ein völlig abstrakt-astronamischer.

Schon die mondabhangigkeit eines êsteS wie Ostern stört den 
Mechanismus, und deShald soll der Ostertermin festgelegt werden. 
Wie abstrakt mir alle leben, wird deutlich am Schicksal der Nachbar  ̂
schaft. Ab und zu erschallen Rufe, die ,,Rachbarschaft" neu zu de- 
leben. DaS sind gutgemeinte Ansätze, die doch nur beweisen, daß







hier ein Verlust mahrgenommen wird. mit guter meinung ist dieser 
Verlust nicht aufzuholem Daß in der Großstadt mich niemand so me- 
nig angeht und mir mindestens niemand sremder ist als mein Nach- 
dar in derselden UUetSkaserne, daS entspricht dem adstrakten Welt- 
bild, an dessen Drahten mir alle höchst handgreiflich hängen! Gerade 
mein Nachbar bezieht meist auS einer anderen Rasse sein Gehalt,
hängt daher von anderen Tarifen, Notverordnungen, Konjunkturen
ab als ich. Hungersnot, ^euerSbrunst, Seuche, Belagerung -  daS 
sind örtliche GemeinschaftSnöte, die Nachbarn zusammenschmieden.
Hingegen Inflation, Deflation, Koniunktnr, Abbau, Krise, .̂ asziSmuS, 
BolschemiSmuS, Wahlen treffen ieden Nachbar anderS. ES sind ab- 
s t rakt e ,  hintergründige, wirksame Erscheinungen einer überräum-
lichen Weltl

Jeder Deutsche ist heut mein Nachbar für diese Röte. Deutsch-
land wird daher heut in Wahrheit ein großes Dorf. Auf dem Um- 
weg über die gesamtdeutsche oder mindestem die landschaftliche Not
kann ich hent auch und sogar in meinem OrtSnachbarn meinen schick̂
salSnachbarn wiederfinden. Aber ich brauche diesen Umweg. Die Ruf ̂ 
gabe ist daher, diesen Umweg zu gehen, und vom Ganzen und Wei-
ten herkommend daS Nahe und Enge wieder zu entdecken.

Die Forschungsreisen der Völker werden künftig nicht an den 
Nordpol gehen, sondern in ihr Innerstes und RächsteS.

Von hier ergibt sich die Beschaffenheit der neuen Symbole, die in
daS Weltalleben der modernen menschenmassen Ewigkeit hineinstrah- 
len können. Nicht länger der Himmel drückt diesen KoSmoSlesern, die-
sen Radiohörern, diesen ^lugzeugfliegern, diesen Fernsehern daS ans, 
waS üder den Alltag hinauSreicht, daS, waS auf die Geheimnisse von 
Vergangenheit nnd Zukunft deutet, sondern die Erde. mutter Erde, 
Urerde, Gewalten deS Erdinneren brechen neu hervor. Der schoß 
der Erde gidt die Überraschungen der Urgeschichte frei. Eine Urwelt 
steigt hervor, sprachlos, lichtloS und gerade deShalb anziehend, be-
zaubernd und destaundar. Hier dietet sich also Reiz und Anlaß zu 
neuer Vergötterung, zu neuer Verehrung, zu neuen Kulten! In  tau- 
send Rfterkulten sehen wir heut diese Erdverehrung emporschießen.
Indes ieder Aberglaube bezeugt nur Glauben. Jede Ufahrheit hat



eben ihre Ubertreibnng neben sich, jede gesunde Erscheinung wird .sou
fort von ihren Karikaturen umringt und begleitet.

Die Sache der Erde wird hent eine echte Ursache und Hauptsache. 
Die vielen Nebensachen fantastischer Übertreibung dürfen un  ̂nicht bê  
irren. sie schaden nicht so viel. Denn auf die Dauer werden wir doch 
nicht in Wahnideen befangen bleiben. Ein ^and wie Deutschland kann 
sich selbstverständlich nicht mit Wahnideen zufrieden geden. Wir wol̂  
len für unser Volk die höchste Reinigung und Vervollkommnung. 
Ohne diesen Wnnsch wäre nnsere Oiebe ein Götzendienst, und das 
Volkstum ein Fetisch statt die erhadene Aufgabe unsere  ̂ ganzen ^e- 
benS. Das ^eben kann man auf die Dauer nur für daS Echte her  ̂
geden.

Der Erdglauben kann aber sehr wohl ohne Aberglauben gelebt und 
geordnet werden. Wir geden kein Tüttelchen der alten Glauben^ 
Wahrheiten preis. Die Erde wird ja nur dâ  Gleichnis des nicht 
Alltäglichen, die Erde soll nur Ursprung und Ende dê  Urvolk^ 
jenseits des bloßen unirdisch gewordenen, mechanisierten AlltagS bil̂  
den helfen!

Die ^eele deS Menschen erwacht heut dort, roo sie sich ganz hingibt 
der primitivsten Aufgabe der Ordnung eines einzelnen Erdentages. 
Der gedundene Erdentag deS Heervalkes wird eine 3eit der Jamm^ 
lnng aller Kräfte und deS EintretenS in den eigentlichen Mittelpunkt 
deS êbenS.

Erst der Dienst an der Erde al  ̂ irdisches Geschöpf ordnet daS t̂ eden 
deS Volkes, weil er das Amt hat, den zweiten Raum zu bilden, der 
nicht Alltag, sondern eben der gebundene Erdentag ist, der Raum 
draußen außerhalb der Welt, von dem aus man in den Alltag hinein- 
blickten lernt:

Wenn der Jkifahrer hinunter muß au  ̂ dem schnee in daS schmutz 
zige Grau der Städte, so kommt ihm ihr Gewimmel verrückt vor und 
unsinnig. Der skifahrer bleibt mit seinem GesundheitSgefühl da un- 
ten allein. Er kann es den anderen nicht mitteilen. Denn ê  mar eine 
leibliche Gesundheit, die ihm widerfuhr. Und die hat er nur für sich 
selber.

Die gesuchte Ordnung muß darüber hinaus iedem ein Jtuck UIit-







teilungSfähigkeit mitgeben. Im gebundenen Erdentag wird unter de-
nen, die miteinander leben und miteinander arbeiten, auch ernsthaft 
miteinander gesprochen werden müssen. Die Gesundheit fließt also 
nicht wie beim Sport aus privaten Serien lauter einzelner, sondern 
die Gesundheit strahlt umgekehrt hier in den einzelnen hinein alS 
in einen Teil der VolkSkraft. ES soll ein Jtüch Volk durch den Dienst 
entstehen, das um seine Vergangenheit und um seine Zukunft und 
um die ^ange des Weges weiß!

Dazu muß das Volk üder sich uud mit sich inS reine kommen. Ins
reine kommen mit sich kann dâ  Volk nur in der schlichtesten Han̂  
tiernng als Erdenvolk. DaS Volk muß sich demütig zür Etde bekenn
nen, dann lacht über ihm die sonne.

ES gibt also keine ^ösnng der ArbeitSlosenfrage ohne die Rn-  
er kennnng ei ner  zwei t e i l i gen  Völ ker or dnnng.  Dies nn- 
terscheidet uns van den meisten Ulitstreitern. Wer ,chen Arbeitslosen 
helfen ,̂ ,,die Arbeitslosen versorgen ,̂ ihnen Arbeit verschaffen will, 
der denkt entweder wohltätig, karitativ: er will den armen Teufeln 
helfen. Oder wer die gesetzliche RrbeitSdienstpflicht propagiert, der 
bejaht den KriegSstaat und die UUlitärverfassung. Und er will -  mit 
Recht -  einen Ersatz schaffen für daS alte UUlitar. Wer die Wirt- 
fchaft ankurbeln will durch HroduktionSankurbelnng, durch neue Ure  ̂
dite oder die Binnenmark, der denkt ardeitSmarktmäßig.

Ulle drei, Wohltäter, Kommandeure und Rnkurbler der Wirtschaft 
denken alltäglich, d. h. in Gedankengängen deS Gebens, die zum üd- 
lichen Herkommen gehören.

Uns ist dieser Denkiveg zweifelhaft. Wir verlangen die Rusrol  ̂
lung der VolkSfrage vor einem höheren Richterstuhl. Wir hoffen auf 
eine völkische Reinigung, weil wir uns selber in sie hineingerissen 
fühlen. Uns verlangt nach einer Besiegelung dieser Umwälzung von 
18 Jahren durch eine neue Art volkhafter DaseinSformen.

Infolgedessen stellen mir den ArbeitSlosen die Aufgabe, dem Volk 
seine Urheimat, seine Ursprünglichkeit, feinen Charakter als ewiges 
Urvolk wieder zu schaffen, den der Alltag der Arbeit den Deutschen
zu rauben droht. ^

Nicht eine bedingte UuShilfe eineS bedauerlichen IrrroegS, sondern



die unbedingte Bejahung eines heilsamen schicbsalS steht in ^rage. 
In  astronomischen Zusammenhängen verläuft der technische Produkt- 
tionSprozeß der Arbeit. D er Dienst aber  t r i t t  dieser Ar bei t  
gegenüber  und fuhrt dadurch zur Umwertung der Alltag^verte.

ES werden in der Praxis viele Wege zugleich gegangen werden, 
und eS sollen viele Wege zugleich gegangen werden. Jeder wird per- 
sönlich helfen wollen, wo immer ihm ein ArbeitSloser nahe tritt.

Ruch die Wirtschaft soll angekurbelt werden, wo immer eS angeht. 
Aber die Sache selber hat noch eine Cotalseite für daS Volk. Uns 

diese kommt eS an. Deshalb verweigern wir uns den einseitigen Plä- 
nen einer zu flach gefaßten RrbeitSdienstpf licht ; denn sie verriegeln
ein für allemal nnS Deutschen daS Cor zu der W e l t a u f g a b e ,  die 
wi r  für  al l e  Völ ke r  der i ndus t r i a l i s i e r t en  Erde  durchs 
exer zi er en müssen.  Wir Deutsche, die so gern ardeiten, müssen 
der Trennung der Brenschen von der Arbeit durch seine stummen 
Diener, die maschineu, ins Auge blicken.

Wir, die Ulenschen, haben uns ia selbst überflüssig gemacht durch 
unsere Technik. Unn gilt es starker zu sein als daS schicbsab Run gilt 
es, dem Überflüssigen, den vielen Allzuvielen den stachel ihrer Uber^
flüssigkeit zn nehmen. DaS kann kein 3ivang, kein Jtaat, kein Gesetz 
und kein RechtSsatz. Wir sind auf einer ganz anderen Ebene mit die- 
sem Gebot, die heimatlose Arbeitskraft zu ehren. Wir sind hier außer-
halb des Staats, wir sind hier in der Urheimat von glicht, Jitte, Ge- 
meinschast und Einheit des DolkeS, wir sind, genau besehen, hier auch 
in der Geschichte der Kirche und der Religion, nicht in der Geschichte 
der Wirtschaft oder deS Rechts!

Dienst und Arbeit sind zweierlei. Bei der Arbeit unserer Hände
kommt heut der Gottesdienst, die Hingabe deS ganzen Menschen zu 
kurz. Ohne solche dienende Hingabe wird der Ulensch nicht IUensch,
und bleibt kein Volk Volk! ^wischen Arbeit und Dienst besteht eine 
Spannung, die in den Entscheidungen des schlußteilS unserer Schrift 
ebenso bewältigt werden muß wie die Widersprüche zwischen Krieg 
und Frieden und zwischen Kapital und Arbeit.







E n tsch e id u n g e n

Die künftige Trennung zwischen A rbeit und Dienst
RuS den Widersprüchen der Wirklichkeit ergibt sich das organisato- 
rische Grundgesetz des neuen Dienstes. Diese Entscheidung ist auch im
ReichSrecht bereits gefallen.

Da der RrdeitSdienst auf eine erhöhte Jtelle im ValkSleden ge- 
hört, wie wir unS auSdruckten: auf die Seite der Sonntage und der
hohen weiten deS Volkes nnd nicht in den Alltag der Gesellschaft, 
deshalb müssen der T r ä g e r  deS Dienstes und der T r ä g e r
der Ar b e i t  a u S e i n a n d e r f a l l e m ^

Augenblicklich besteht die Gefahr, daß dieS Grundgesetz verkannt 
wird, daß also z. B. eine staatliche Verwaltung zugleich die Arbeite
aufgade stellt und die Betreuung der Arbeitslosen übernimmt.

Hier gewinnt nun die Aufdeckung der wirtschaftlichen Grundlagen 
geradezu den Charakter einer seelischen Entdeckung. Inan mnß ge- 
rade hier anS den Finanzen den tieferen Gehalt deS ArbeitSdienstes 
erkennen. WeS Brot ich eß, deS îed ich sing, ist eine tiefe Wahrheit, 
und sie führt nicht immer nur zum îed. sondern für die Arbeitslosen
führt diese Wahrheit zur richtigen Haltung.

Rechnen wir ein Beispiel durch. Eine Försterei will einen Weg 
bauen für die Holzabfuhr. sie meist dem Arbeitsamt nach, daß dieser 
Wegbau seit 80 Jahren geplant ist und nie durchgeführt werden 
konnte. Jie erbringt damit den VemeiS für den zusätzlichen Charas  
ter der Arbeit. DaS Arbeitsamt bewilligt darauf pro Kopf und Tag 
den RrdeitSlosen 2 mark auf zwanzig Wochen im freiwilligen Ar- 
beitSdienst. Diese 2 Mark stammen anS ReichSmitteln. Gesamtdeutsch- 
land und die Gesamtivirtschaft wenden dieS Geld auß gewiß nicht um 
dem Förster seinen Weg zu bauen, sondern für die Erhaltung der 
VolkSkraft. Doch reichen die 2 mark nicht auS. Etwa 90 Pfennige 
biS i mark pro Kopf und Tag müssen dazu gegeben werden, die 
nicht auS ReichSmitteln kommen können. Da greift nun dienerst- 
Verwaltung ein oder die Kommune, in einzelnen fallen sogar der



Träger deS Dienstes. Denn nnn hält daS ArdeitSamt Umschau, wer 
wohl so viele RrbeitSlose unter seinem Fähnlein zu sammeln ver-
mag, wie diese ^orstwegarbeit erfordert. Ein Rund, eine Jtudenten^ 
schaft, ein ,,Heimanverk  ̂ bietet sich am Dieser Träger des Dienstes 
gestaltet die ^agerzen. Er gibt den Leuten die sicherheit, daß er für 
sie da ist und um ihretwillen daS ^ager und den Dienst ordnet. Er 
empfängt die 2 und I Inark und verteilt nun die Summe auf Kleî  
duug, Essen, Leitung, und die anderen Ausgaben. Ein ^ager von 
50  Teilnehmern zu 20 Wochen wird mit 16000  Ulark zu veranschlagen 
sein. Wir geben hier ein von Theodor Bäuerle, dem verdienten cei  ̂
ter des HeimatroerkS in Württemberg freundlich zur Verfügung gê  
stellte  ̂ Beispiel wieder.

Die Rechnung zeigt, daß der gebundene Erdentag, der auf den ^  
gern des freiwilligen Dienstes gelebt wird, höchstenS zn einem Drittel 
gespeist wird ans Quellen deS ^ahnfondS in der prei^ und kosten̂  
berechnenden Marktwirtschaft. 3um üderiviegenden Teile leben die 
Dienstwilligen an  ̂ einer anderen Kasse, deren Sinn eS gerade ist, 
Volk vor Werk, ^eben vor Güter zu stellen. DaS Heervolk ist auf dem 
^ager im D i e n st , nicht daS WirtschaftSvolk b e i d e r  Arbei t .

Und eS ist gut so; kommen wir doch auS einem Zeitalter, das den 
RrbeitSzmang kannte, das Arbeitshaus und die Rrbeitsstrafel Nur 
die Unabhängigkeit der Träger des Dienste  ̂ verbürgt heut, daß kein 
Rückfall in die sklaverei aber -  schlimmer noch -  in die widere  
wi l l i ge  Arbeit droht.

Hier sollten alle sturen Verfechter gesetzlicher ArbeitSdienstpflicht 
einmal ihre Lebenserfahrung befragen. Glaubt man, die Wunden, 
die unserem Volk die nackte Arbeit der Bahnbetriebe geschlagen hat, 
durch Gesetz heilen zu können? sieht man nicht im Geist bereit  ̂ bei 
jeder Ausdehnung den RrdeitSeffekt verwässert, weil der Wi d e r -  
rviUe geweckt wird 7

Wir reden nicht ans irgendeiner Sentimentalität gegen die gesetzt 
liche ArdeitSdienstpflicht, sondern weil der Wi d e r w i l l e  gegen  
die Ar b e i t  deS R U t a g S  nicht durch einen Widerwillen am Erdenk 
tag geheilt werden kann. Gegen Wi d e r w i l l e n  hai noch allemal 
nur F r e i w i l l i g k e i t  geholfen.







Alle Rufer im streit, die den staa t anschuldigen, weil er die Ar  ̂
beiiSlosigkeit nicht dehede, verkennen die Wurzel des UdelS. Da^ 
Udel sitzt im Volk, nicht im s taa t l Der Jtaat, der heut das Wirt^ 
schaftSvoltz kommandieren muß, kann nicht auch da^ freie Heervolk 
kommandieren. In  der Wirtschaft muß gearbeitet werden, weil die 
Peitsche der Rentabilität hinier dem betriebe steht. In  der Wirt^ 
schaft wird daher die an sich unscheindare Arbeit ans ^icht gezerrt mit 
Zeitstudien, Caplorspstem, Arbeitskarte und stoppuhr. Rn dieser 
Uberlichtung im Akkord stirbt die Arbeit. Denn e  ̂ ist da^ Wesen 
aller Arbeit, u n s c h e i n b a r  geian zu werden und unscheinbar zu 
bleiben. Die moderue Produktion hat sie ans ;̂tcht der Berechnung 
gehoben. Das moderne Arbeit^recht ist daher daS Recht der un^
s c h e i n b a r e n  Arbeit geworden (nicht da^ Recht der abhängigen 
Arbeit, mie meistens gelehrt wird) Unscheinbar ist die Arbeit, für 
die mir ein besonderes Recht brauchen. Das, was hinterher nicht mehr
dem Produkt anzusehen ist, das, WaS unter der ^aud geschieht, das,
maS in das Werk wahrend des Produktionsprozesse  ̂ eingeht, ohne 
Spuren zu hinterlassen, das nennen mir Arbeit. Diesem nicht Erschein
nende, Unansehnliche, Unscheindare hat nichts vom kunstreichen Hand- 
roerkertum noch von der Freiheit des Einzeltätigen, sondern gerade 
nur weil sie so uuscheindar bleibt, kann die Arbeit in der modernen 
Wirtschaft streng rational geschehen! J e  gesetzmäßiger daS technische
Gefüge funktioniert, desto u n s c h e i n b a r e r  bleibt die Arbeit. ,,Un- 
abhängig^ vom Vorgesetzten sind viele Arbeiter und Angestellte, denn
sie verstehen oft mehr von der suche nlS er. Sie können, was er nicht 
kann. Jie dürfen z. B. keinen Kunstfehler machen, sogar daun nicht, 
wenn der netriebSleiter es anordnen wurde. Ader uuscheindar zu 
seiu ist daS Uterkmal der Arbeit, die im Betrieb geschieht. Sogar die 
Erfindung ist DetriebSerfindung und tritt daher nicht besonder^ in die 
Erscheinung!

DaS Heer der dreien kann nichtS daran andern, daß Arbeit ume 
scheinbar ist. Aber frei wird eS, wenn eS nicht^ardeitet, sondern dient.
 ̂ Deshalb sind Viele Lehrbücher und Gerichtsurteile unfruchtbar, weil sie diê  

seu donstitutwen, dem bürgeruch.rechtlichen Personenrecht unfaßbare  ̂Um̂
stand: die unscheinbaren der ardeit, nicht den Begriffen dê  arbeit̂ recht̂  
zugrundeiegen.

4 nosenftotb, Arbeitsdienst Heeresdienst ̂  ^9



Wir wollen nicht darüber streiten, wem eS dient. ES ist heut eine bê  
liedte Phrase, der mensch müsse der Allgemeinheit, er müsse seinem 
Volke dienen. Hüten mir uns vor zu abstrakten Größen, die keines 
Menschen Seele auf die Dauer füllen können. Wir bescheiden un  ̂ ia 
auch und reden nicht von GotteSdienst. ES würde schmr^genügen, zu 
sageu, daß ^reie freiwillig einander dienen! Dienen ist jedenfalls 
immer eine höchstpersönliche Angelegenheit, ein Rand von Person zu 
Person. Keiner Sache können freie urenschen dienen, auch keinen 
Ideen, sondern nnr dem einzelnen Nächsten und dem Volke im gan̂  
zen; der Gattung und den Oedenden beiden zu dienen, ist unsere 
Ehre. Alles andere wäre Götzendienst. Denn nur Gott und seinen 
Nächsten kann man lieben. Und ohne Dienst keine îebe.

Jeder, der die moderne Wirtschaft kennt, spricht die Arbeiter dar̂  
in von einer Dienstbarkeit gegen ihre Arbeitgeber oder gegen Vorge^
setzte frei. In  der Arbeit gibt eS keine Herrschaft. Rn die stelle per̂  
sönlicher Treue ist sachliche sorgfalt getreten.

Aber die Seele deS Urenschen bedarf des Dienstes. Welch Widern 
sprach 1 Da wo der mensch heut in ein ArbeitSverhältniS tritt, muß 
er fürchten, an Vergängliches zu viel îebe zu verschwenden. Daher 
verweigert im ,,Betrieb^ seine Seele sofort den Dienst. Arbeiten ia, 
dienen nein.

Also bleibt nur der RuSlveg freiwilligen Dienstes außerhalb der 
Arbeit; denn ohne Dienst kann die Seele nicht sein. DaS roaS heut 
durch das Udermaß der WeltarbeitSteilung geschwunden ist und 
schwinden mußte in der Arbeit, das ist der Dienst!

Und nun halten wir den schlüssel in Händen dafür, daß der versack̂  
lichte Alltag heute nur durch einen Tag aufgeivogen werden kann, an 
dem gedient wird! Denn eden den Dienst stößt der Alltag an  ̂ sich au  ̂
und kann nur Arbeit brauchen, weil er dem Arbeiter keinen lebend 
länglichen Dank, überhaupt kein Gefühl, sondern nur ^ohn schuldig 
werden will!

Der Träger deS Dienstes steht also alS schutzroehr vor dem Dienst̂
willigen, damit klar dleidt : hier sind mir nicht im WirtschaftSvolk, 
sondern im Heervolk. Hier wird gedient und nicht gearbeitet. ^mar
geschieht hier dasselbe, roaS ihr in der Wirtschaft Arbeit nennt. Un ,̂







die dreien, aber interessiert nicht daran, daß ihr daS Arbeit nennt, 
sondern daß mir Dienst tun können.

Die gesamte Industriepädagogik wartet auf diese Gegemoelt frei- 
willigen Dienstes, nm die betriebe selber zu reinigen von falschen 
HerrschaftSansprüchen. Nirgends wird man so bald spüren können, 
was der neue Jonntag dem Wochentag zu sagen hat, wie in der 
Fabrik!

Die Unechte deS Alltags arbeiten nur, dienen nicht; aber sie ar  ̂
beiten widerwillig. DaS Heer der freien Erdensöhne arbeitet nicht, 
eS dient, aber freiwillig.

Die Freiwilligkeit wird dabei zahlenmäßig größere Erfolge lie- 
fern, als die gesetzliche Pflicht. Ein Beispiel für viele: In  Deutscĥ  
land ist der Besuch der BerufSschule Pflicht, in England ist er frei- 
willig. In  ̂Deutschland besuchen trotzdem keine 90^0 der Pflichtigen 
die Schule. Und wie jeder weiß, von diesen 9 0 ô kommen mindestens 
30^0 widerwillig und ohne Erfolg.

In  Berkshire, einer der industriereichsten und der weitaus groß- 
ten Grafschaften Englands, besuchen 92^0 der schulfähigen Jugend 
die BerufSschule freiwillig!

Unter diesem 92^0 fehlen aber die Rieten, an deren passivem 
Widerstand unsere BerufSschule zugrunde geht. Also ist der Nutzen 
der englischen Freiwilligkeit größer alS der dê  deutschen Gesetzes. 
Pfl icht  ist eS in beiden ^andern! Aber die Pfl icht  wird auf ver- 
schiedenen Wegen durchgesetzt 1

Und da kann man fürchten, daß bei einem soldatenvalk wie dem 
deutschen der ArbeitSdienst keinen 3ulanf fanden Vom 1. August 1931 
biS zum 1. Dezember 1931 waren 200 Arbeitsdienste in Gang gê  
kommen.

AuS dem einen schlesischen RrbeitSlager in schlesien von 1928 
mit 100 Bauern, Arbeitern und studenten waren 1951^32 rund 
zwanzig RrbeitSlager mit etwa 1200 Teilnehmern geworden.

Schon ietzt macht eS Schwierigkeiten, die richtigen weiter und ^üh- 
rer in diesen neuen VolkSbrauch hinein zu finden. Wer in der Dê  
rvegung steht, weiß, daß Hunderte von RrbeitSlagern möglich mären, 
wenn die richtige Kerngruppe zur Verfügung stände.



Wir brauchen also eine Umleitung vieler in die Richtung auf den 
freiwilligen Dienst. Die Wirkungen der Umleitung werden für Er  ̂
ziehung, Rrbeit^recht, Wissenschaft und Politik die weittragendsten 
folgen zeitigen.

Ader nur daun ist daS möglich, Wenn die ^lveiteiligkeit der Volks- 
orduuug respektiert wird, wenn der Bereich der freiwilligen Jitte
und des uuverdrüchlichen Herkommens in den lagern dê  Arbeit^ 
dienstes wieder wachsen kann.

Ba l d  wird sich ni emand diesem Herkommen ent zi e-  
hen können.  Als Herkommen wird die neue Jitte nicht zur Drücke
bergerei herausfordernd UUt jedem Gesetz hingegen erwacht die ^ust, 
ihm ein schnippchen zu schlagen und sich ihm zu entziehen.

Es muß doch zu denken geden, daß der Pionier im Kampf wider 
die Arbeitslosigkeit schon in ganz ruhigen weiten, 1906, schrieb:
,,Die Veranstaltung aber von Arbeiten, die keine Vorbildung ver  ̂
langen und zugleich der Bedingung passender Arbeit für gelernte
Wie ungelernte Arbeitskräfte genügen, ist zwar möglich, erfordert 
a b e r  eine so große Umsicht und ein so fei nes  Verstände
nis der b e t e i l i g t e n  Behör den ,  daß ich an einer Unterbrin  ̂
gung der Ulaiorität der Arbeitslosen (damalS 19061) zweifle.  ̂ (Wör^
terbuch der Volksro. I, 1906, 190 .)

Und auch die Picht-Roseustocksche Denkschrift von 1912 ,,Ein lLand̂  
frieden" wollte den Rang des Arbeitsdienstes durch die Freiwilligkeit
sichern und verlangte deshalb den Arbeitsdienst als Ehrensitte (Im  
Kampf um die Ermachsenendildung 1912- 1926, Jene ä ff.).

Daß die freiwillige Leistung trotzdem eine Pflichtmäßige, gesell̂  
schaftliche Funktion sein kann, da  ̂ müssen mir Deutsche eden lernen.

ES gibt eben Pflichten, die das Gesetz erzwingt, und Pflichten, die
das GemeinschaftSleden u n m i t t e l d a r  auferlegt. Wir Deutsche hâ  
den die Distanz zur Gesetzgebung verloren. Wir glauben alle  ̂ ,,ver  ̂
ordnen  ̂ zu können. Die Ehrfurcht vor den anderen Pflichten ist ge- 
schmundem Der Beamte sieht sogleich Anarchie drohen, lvo der Rechte
satz fehlt. Er glaubt nicht, daß eS zwischen RechtSzwang und Willkür 
noch einen KreiS gibt, genau so zwangsläufig, genaue so fortreißend, 
genau so notroeudeud -  die Kreise dê  durch Jitten sich erhalten^







den GemeinschaftSlebenS. ;̂aßt ench an 9 2 V̂ wie in Berkshire ge- 
nügenl

Gesetze können diesen Kreisen das Entstehen erleichtere ia er̂  
möglicheu. Und für solche Gesetze wollen mir jetzt selber Vorschläge
entwickeln.

Die zweite Entscheidung: nolksheer ober ^eernolk^
Die künftige Kom m anbogem alt des Reiches

Die 3uknnfi deS JtaateS hangt davon ab, daß er sein Volk zum
Daseinskampf als Heervolk aufzubieten vermag. Die nationale ̂ rage^
stellung nach dem ,,Volksheere" handelt von der Indienststellung der 
Bevölkerung für den Krieg. Ein ,,Heervolk  ̂ wird umgekehrt die
militärische Lebensformen in den Dienst des alltäglichen Daseins- 
kampfes stellen müssen.

In  allen ^ändern vollzieht sich diese Militarisierung der Wirt- 
schaftSfront. Das neue Gediet der staatlichen tnilitarhoheit ist das 
der wirtschaftlichen Anweisungen und Befehle, der Notverordnungen 
und ^unkverordnnngen. Wie der Feldherr einer kämpfenden Truppe 
muß heute der leitende Staatsmann Ularschbefehle geben. Diese NBe 
fehle sind Gesetze. Denn sie wollen nicht auf die Dauer geltem Jie  
sind keine VerwaltnngSinstruktionen, denn sie wenden sich nicht an 
die Staatsorgane, sondern an die kämpfenden Truppen der Gesell- 
schaft. Hinter der Weimarer Verfassung entsteht eine neue. In  der 
neuen Verfassung trennt sich der Bereich der politischen Gesetzgedung 
und der Bereich der wirtschaftlichen Kommandogeivalt.

Bestand der alte staat aus der Spannung UUlitär nnd ^ivih so 
steht der neue Staat auf der spannung zwischen VerfassungSstaat und
WirtschaftSstaat.

Denn wo gewirtschaftet wird, da wird heut in Reih und Glied gê  
kämpft und da muß daher Tagesbefehl und Ularschparole auSgegeben 
werden können. Die alte Verfassung ruhte auf der Kommandogemalt
des Reiches üder das Heer. ,,Die Kanonen stehen nicht in der Der-
fassung ,̂ aber sie gehören dazu, hat schon der alte Bebel gesagt. 
Deshalb müssen wir also die Kanonen und die Munition, deren Bê
sitz die neue Kommandogeroalt auSmacht, auch in die neue Verfassung



hineinzulesen lernen. Nicht das Heer zum VolkSheer zu erroei- 
tern ist deshalb die Aufgabe, sondern das Volk im WirtschaftSkampf 
zum Heervolk durchzudildeu.

Die neue Kommandogewalt wird vormartSgetrieben von dem 
3roang, die RrbeitSlosen zu unterhalten. Jeder Umdau der Gesell̂  
schaftSordnung, der daS in Aufsicht stellt, muß ihr willkommen sein.

Inzwischen muß die neue VolkSführung die VolkSkraft erhalten. 
sie muß sie -  praktisch mit 2 mark pro Cag -  ernähren. Vier UUl̂  
lionen RrdeitSlose kosten drei UUlliarden jährlich. DaS ist der ueue 
HeereSetat, der die zivileu Steuerzahler zur Verzweiflung bringt, 
dessen Anbringung ader die ReichSregierung unausgesetzt voran- 
treibt.

Die WirtschaftShoheit des Staates bedeutet daher, daß zum ersten 
male die Kosten der speicherung und der Wiedererzeugung der Volk^
kraft vom Profit des Kapitals mit bezahlt werden müssen. 3um 
ersten Utale hört der Kapitalismus auf, parasitär ältere VolkSord- 
nungeu zu befallen nnd heimzusuchen, ohne die Kosten der Repros 
duktion zn tragen.

Die große Entdeckung deS RoddertnS und der Rosa Luxemburg,
daß der Kapitalismus immer die Existenz vorkapitalistischer Bereiche 
im In- oder RuSland vorauSsetzt, kann nun Frucht tragen: ES gibt
keine solche vorkapitalistischen markte und Bereiche mehr, die der 
deutsche Kapitalismus ausbeuten könnte. Es muß daher im Reiche 
zu einer nachkapitalistischen Ordnung kommen, in der da  ̂ Heervolu 
vom Profit felber mit reproduziert werden kann.

Wir reden vom Heervolk, um diese Solidarität eineS hinter der 
bloßen Gesellschaftsordnung hervortretenden GosamtvolkeS auSzu- 
drücken. Und mir schaffen mit diesem Wort Raum für die neuartige 
Kommandogeroalt und NefehlShoheit der ReichSregierung im Wirt^
schaftSkampfe.

DaS Heervolk hat in den Arbeitslosen nicht eine industrielle Rê  
servearmee, die auf den ArbeitSmarkt drückt -  so konnte marx 
vor 80  Jahren ansehen.

sondern 3 biS 4 UNUionen sind vom ArbeitSmarkt ahgehangt und 
können nicht mehr hoffen, von der nächsten Jaison oder auch nur







von der nächsten Konjunktur aufgesogen zu werden. Vielmehr lagern 
sich diese ArdeitSlosen heute in Erwartung einer anderen strnktur 
der Gesellschaft.

Die langfristige Reproduktion der Menschen im Volke und die 
kurzfristigen Rdschnitte der industriellen Koniunktur treten soweit 
auSeinander, daß die Jahrgänge in dieser bestehenden Wirtschaft 
von keiner Koniunktur mehr zu profitieren Aussicht haben.

Î iS 1914 oder bis 1931 ließ sich die kapitalistische Wirtschaft die 
menschen auS patriarchaler Familie, im Werk, auf dem ând, Kleine
stadt, Kirche, Gymnasium, kurz auS lauter vorkapitalistischen ^eben  ̂
gemeinschaften zudereiten. In alteren Ordnungen erzeugt, geboren, 
erzogen, geschult und auSgebildet gerieten diese Ulenschen des Volks 
auf deu Ularkt der Gesellschaft. Vom ArbeitSmarkt holte sie der Vê  
trieb. RuS dem Betrieb flogen sie zurück ,,aufS Pflaster" dê  Inarlve 
teS, dann wieder zurück in den Betrieb, nach folgendem Jchema:

vorkapitalistisch kapitalistisch
1. RnSbildnngSzeit 2. Inarkt 3. betrieb

des UachrvuchseS 2. Inarkt 3. betrieb
2. Ularkt 3. Betrieb

da eapo in iniinitum

Jetzt ist das WirtschaftSvolk genötigt, eine vierte Klasse in diesen
Dreitakt einznschaltem Der Rdgedaute und Ardeitslose muß sich um̂  
sielleu und umbilden. Der Erwachsene fällt uicht auf den RrbesitŜ  
markt, wenn er abgebaut ist; sondern er mnß im Kleinen und im 
Großen, für ein halbes Jahr oder für Jahrzehnte, stilliegen und stille 
halien, ehe eine Umwandlung der Gesellschaft (Kolonien, Ausmaß 
derung, Jiedlung) ihn wieder hereinholen kann. Diese Phase 4 zer̂  
siöri den kapiialisiischen Kreislauf. Denn auf dieser vierten Jtnfe 
der Umbildung bleibt zum ersten Utale auch der erwachsene vollmün  ̂
dige Volksgenosse nicht sich selber überlassen, sondern so wie bisher 
nur für daS Kind oder den schaler muß nun für den älteren Er̂  
rvachsenen immer wieder ein Raum der Regeneration, der Repros 
dnktion, des Berufswechsel  ̂ und der Umstellung bereitgehalten roer̂  
den. Ein 3wang zur Erroachsenendildung und sozialpadagogik machst



ans der heutigen WirtschaftSverfassung empor. Und die völkischen
formen für diese ,,Rndragogik ,̂ die DolkSumartnngSprozesse, spreiz 
gen daS herkömmliche Schema deS kapitalistischen Dreitakts.
Altes Jchema

Träger: I. Haus und Jchule 2. Gesellschaft 3 . Einzelunternehmen 
Ort: 1. Vorbildung 2. markt 3. Betrieb

DaS neue Schema sieht so auS:
I. Vorbildung 2. markt Betrieb 4. Umstellung

und nun mehrmalige Regeneration üder 4.
2: 3. 4.
nsrv. nsw.

Die vierte Station wird durch die Arbeitslosen besonder̂  deutlich 
geprägt. Als Bedürfnis ledt sie in uns GesellschaftSfunktionäreu 
allem Jedermann muß heute seine Arbeit mit 26 Jahren anders 
tun als mit ä5 und wieder anderS mit 46 oder 65. Und er muß diese 
Umbildung auS einem Lebensalter in dâ  nächste ausdrücklich er̂  
lerueu und muß 3eitopfer für diese Umstellung bringen. Ausweichen, 
Umschlagstellen und Abstellgleise werden gebraucht in der industriell
len Gesellschaft, um das Tempo der industriellen Krisen und Kon̂  
iunkturen abzufangen derart, daß sie die Dalkskrafte nicht zerstören
und vernichten. Da  ̂ Tempo der Wirtschaft droht die gesunden Gê  
zeiten deS Redens so zu uderfluten, daß mir, wie RVC-schützen des 
Gebens, wieder ,,leden̂  lernen müssen!

Die Station 4 in unserem Schema kann nur durch Gemeinschaft  ̂
formen gestaltet werden. Weder die markt^Gesellschaft" (2) nach
daS Einzelunternehmen (ä) können diese êbenSstation (4) beherr- 
scheu wollen. DaS ,,Volk  ̂ muß hier von dem neuen VefehlShaber 
der Wirtschaft zur eigenen Initiative auf gerufen werden. DaS in 
der Produktion der Ularktioirtschaft zu kurz kommende Element 
der Freiwilligkeit ist der Träger dieseS neuen êbenSgebietes der sich 
wandelnden VolkSkraft, der erwachsenen ArdeitSkräfte.

DeShalb ist es kein Zufall, daß der freiwillige Ardeitsdienst als 
Kompromiß zwischen Rechts und OinkS im Jahre 1931 vom Reichs- 
recht zugelassen morden ist. D ie ReichSgemalt,  die nach der







geschriebenen Verfassung vom Vol ke ansgeht ,  geht in 
Wirkl ichkei t  auf  das Vol k zu. Die wirtschaftliche Kommandô  
gemalt des Reiches hat den ^inn, daS UUndestmaß völkischer Ordnung 
trotz aller WirtschaftSnot her vorz ur uf  em Die Jendung der 
ReichSgewalt in den WirtschaftSkampf hinein dient der Erhaltung
der VolkSkraft. Jie kann also nur Sorge für die Rekrutierung^ 
dezirke deS neuen HeervolkS tragen, dadurch daß sie den Rahmen
spannt und die Kraftfelder errichtet, innerhald derer sich îe Volkse
krafte ruhend sammeln und erneuern. sie errichtet für die im Prc  ̂
duktionSprozeß verschlissenen und verbrauchten Belegschaften Umladê
und RufspeicheruugSstationeu, auf denen aus Belegschaften Volk mer̂  
deu kaun.

Der freiwillige Arbeitsdienst steht mithin in einem gewissen Gê  
gensatz zu der Ulilitarpflicht, an dessen stelle er doch tritt.

DaS militar nahm den ungehobelten Sohn deS Volkes und schliff 
ihn zurecht. Der Arbeitsdienst empfangt den abgeschliffenen Arbeit^ 
losen aus der Gesellschaft und macht ihn wieder .zum VolkSgeuossen. 
Der Heeresdienst rechnete noch in die Vorbildung der Arbeitskräfte 
hinein; der Arbeitsdienst rechnet in ihre Umbildung! Das Heer ent̂
wickelte auS dem ruhenden Volksleben zur modernen Arbeitsdisziplin.  ̂
Der Arbeitsdienst erzieht die moderne ArbeitSkraft zum ruhigen Gê
meinschaftSledenl

Der freiwillige Arbeitsdienst dient daher dem Staat zur Erhaltung 
der VolkSkraft.

selbstverständlich gehört die kraftvolle Betätigung zur Erhaltung 
jeder Energie. Die Hingabe an eine sinnvolle und nützliche Arbeit
gehört dazu, damit mir Urenschen uns erneuern. Die ausgiebige êî  
stung und der Nutzeffekt auch in der Wirtschaft ist also für den freî
willigen Arbeitsdienst selbstverstaudlich. Aber die wirtschaftliche êî
stung ist nicht sein 3rveck, sondern sie ist eine seiner Wirkung 
gen. Uran mnß in Sachen des Vol kes  sehr scharf zwischen 

und W i r k u n g  unterscheiden. Denn das Volk laßt sich 
niemals auf die Dauer zu m̂eckteu gebrauchen und verbrauchen, die 
materialistischen Charakter tragen. Die Materialisten von heute sind 
dieienigen Anhänger der gesetzlichen ArdeitSdienstpflicht, denen die



Uloore, die Chausseen und die Wälder wichtiger sind alS das Volk, 
dem sie angehören. Jie wollen dies brachliegende Volk für ihre roirt̂  
fchaftlichen Zwecke verwenden. Jie würden den BolschemiSmnS schnell
hereinrufen, diese guten ^eute und schlechten Ulusikanten. Denn sie 
wollen den RrbeitSlosen zum dloßen undesoldeten Heloten herad^
drücken, zum Carifbrecher und zum Rrdeiter zweiter Klasse.

Die ReichSgewalt muß gerade umgekehrt hier das Volk gewinnen,
für das sie amtet. Neben dem sozialistischen Cruppenkörper der 
Reichswehr braucht sie ein Heervolk im kleinen, voll Ursprünglich  ̂
keit, selbstverivaltungSfahig, gemeinschaftSbelvahrt, wandluugSdereit. 
Jie braucht nicht eine an die Wirtschaft angehängte Rrbeitertrnppe 
zweiten Ranges, sondern eine vorbildliche Haltung dê  Volkes gegen̂  
über dem GesellschaftSprozeß.

Unr dies Volk kann die ReichSgemalt stark machen für ihre Ent  ̂
scheidungen innen und außen. Nur dies Volk lohnt die Kosten der Er  ̂
haltung, die heute daS Reich au  ̂ der Wirtschaft herauspreßt.

Nur der Vorraug des Volkes vor der Gesellschaft autorisiert die 
ReichSgemalt zu ihren neuen Kommandodefugnisseu üder die Wirt^
schuft.

Entstanden ist die neue Kommandogemast im Kriege. Die Nacĥ  
kriegSzeit sah zunächst nur daS Problem der Demobilmachung. Aber 
der Krieg destimmt auf lange sicht die Verfassung eineS Volkes. Was 
im Krieg als Zierat entlarvt wird, fallt unweigerlich. Was sich im 
Krieg alS nötig erwiesen hat, wird sich ebenso unweigerlich durchs 
setzen. Hindenburg und Drüning haben diese neue Kommandogemalt 
des Reiches aufzurichten begonnen. ES ist Zeit, daß mir sie vom Gê  
setz unterscheiden. Anläßlich der ^ändernotverordnungen im Oktober 
1931 und in dem erstaunlichen Werk der 3inS  ̂ und Lohnsenkung -̂ 
Verordnung vom Dezemder 1931 ist die neue Kammandogeroalt deS 
Reiches klar in die Erscheinung getreten. Preußen, der mächtigste 
Einzelstaat, besitzt diese Gewalt so wenig wie Bapern kraft eigenen 
Rechts. Sondern gegen ihre Parlamente befehlen die minister der 
Länder ihre Notverordnungen alS VollziehungSorgane des Reiches. 
Sie sind zu Generalen der Wirtschaftsfront dê  Reiches geworden. 

Preußen, der alte Träger der HeereSgewalt im Reich, geht erst
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durch diese Entwicklung endgültig im Reich auf. Denn die neue Kom̂  
mandogervalt besitzt der Reichspräsident nicht alS UUlitäroberbefehlS- 
hader, auch nicht alS Organ der ReichSverfassung, Artikel 1- 158, 
sondern er besitzt sie alS ^ortsetzer der dentschen Kriegswirtschaft und 
des HindendurgprogrammS, also für einen RnfgabenkreiS, der in 
dem Rahmen einer friedlich-parlamentarischen VerfassnngSnrknnde 
nicht vorkommt. In  den Artikeln 159 ff. der Verfassung klingen -  
schüchtern und mißverständlich genug -  einige Andeutungen der neuen 
-  nächsten -  Verfassung des Reiches auf. Ulan wird gewiß keine 
neuen Paragraphen um daS jetzige UotverorbnungSrecht zimmern. 
Ader wichtig ist, daß man aufhört, diese Verordnungen alS RuŜ
nahmeverordnungen zu dezeichnen. sie sind wirtschaftliche Ulaßnah- 
men deS Reichen zur sicherstellung seiner wirtschaftlichen schlagkraft. 
Der ewige Wirtschaftskrieg ist offenbar der PreiS, der für den ewigen 
Frieden bezahlt werden muß. Deshalb wird die Kommandogelvalt an 
daS HilfSdienstgesetz von 19i6 anknüpfen können, um die damalige 
vorübergehende wirtschaftliche Mobilisierung in Permanenz zu er̂  
klären. Der Hilfsdienst sah vor, daß jeder sich selbst um Dienste um̂
zutun habe, die alS dem Kriegsdienst verwandt anerkannt wurden. 
Erst wenn der einzelne daS verabsäumte, griff unmittelbarer 3mang
ein.

Dies Verhältnis von eigenem Aufsuchen der Pflicht und Zwangs-
stellung dürfte das Richtige getroffen haben. DaranS erklärt sich un̂  
ser Kampf für die Freiwilligkeit im vorhergehenden Abschnitt.

Jeder kann solange spontan handeln, alS er die richtigen Bahnen 
selder einschlägt. Wer immer zwischen i8 und ä5 Jahren einer ge- 
missen 3ahl von Diensten sich unterzieht, der ist frei und hat dem
Aufgebot der ReichSgeroalt genüge getan und hat deshalb Anspruch
auf politische Wertung und auf Teilnahme an der Sicherung auS dem 
DolkSeiukommeu.

Joll nun daS Reich nur den versicherten RrbeitSlosen aufdieten 
wie heute?

Und zu welchen Aufgaben und Diensten steht dem Reich die Volks- 
kraft zu Gebote 7 DaS Reich geht für sein Handeln von der Schlag-  
k r a f t  auS; wir haben ausführlich den Begriff der R r b e i t S k r a f t



einerseits und andererseits den der V o l k S k r a f t  herauSznschalen 
versucht. Wie durchdringen sich Reich und Volk beim Aufgebot der
Kräften

Die künftige Arbeitslosenversicherung lschrentpp
und Ledere^

Die RrdeitSlofenversicherung bedarf einer grundlegenden Reform. 
Denn sie muß auSgehen von der VolkSkraft statt von den Arbeit^ 
kraften.

Die Ar bei t s l os enver s i cher ung setzt nämlich in i h r e r  
heut i gen ^o r m eine P r ä m i e  auf  die Schaffung von Rr^
bei tSlosem Und sie tut das auS falsch verstandener Humanität, 
weil sie die Arbeitskraft als ,,Urenschen" schützen wollte.

Jeit 1927 zahlt dekanntlich jeder Betrieb für ieden beschäftigten 
Arbeitnehmer eine VersicherungSprämie gegen Arbeitslosigkeit, zû
letzt in Höhe von

DaS bedeutet aber nichts anderes, als daß ieder Betrieb eine Strafe
dafür zahlen muß, daß er menschliche Arbeitskräfte, statt daß er 
Pferdekräfte verwendet.

Beispielsweise:

Ein Betrieb mit 10000 B8 ein Betrieb mit 1000 PS
und 500  und 1500 AK

zahlt 500  . 72 
3 6 0 0 0  mark

zahlt 1500 . 72 
108000  mark

iährlich Arbeitslosenversicherung.
Die Idee, den einzelnen luetischen im Arbeiter zu versichern, führt 

zu der absurden ^olge, daß der Arbeitgeber für die Einführung der 
Maschine eine 3usatzprämie erhält! Die Rationalisierung wird also
beschleunigt statt verlangsamt. Das Wichtige ist, daß dies durch iû
ristisch-kunstlichen Eingriff geschieht: die Gesellschaft produziert ihr 
eigenes Verderdenl In  der Sache liegt diese Regel nicht. Denn die
Arbeitslosen sind die Kraftreserve der gesamten ProduktionSkraft.
Die ProduktionSkraft müßte also die Jpeichernng der Reserven nach 
Kapazitäten aufdringen.







schon die heutigen verzweifelten Zuschüsse des Reiches gn die Ar̂  
deitSlosenversicherung sind praktisch eine rohe Art der Entlastung der 
arbeitSkrafthaltigen Vetriede durch Heranziehung anch der maschinen- 
krafthaltigen ProdnkttonSstatten. Denn deren ^teuerkraft ist ê , die 
auShelfen muß. Aber immer nach dleidt die Prämie für den Udergang 
von Arbeitskraft auf Pferdekraft bestehen. Jie muß fallen. 1 

Die Versicherung muß erhoben werden nach Produktionskraft der
Detriede. Ein Detried mit 10000 PS und So AK muß künftig mehr 
beitragen zur Arbeitslosenversicherung al  ̂ eine Fabrik mit i 00 Rr^
beiterinnen ohne maschinenkraft.

Der versicherte Arbeitslose ist eben nur al̂  Teil der Gesamtkraft 
richtig einzugliedern. Aber noch spukt der Nachfahr deS Robinson der
bürgerlichen Ökonomie, dâ  Individuum, das in sich allein die Gê  
sellschaft im Kampf mit der Natur verkörperte. Rodinson, das
war der 3urechnungSpunkt der bürgerlichen Wirtschaft, des Indi  ̂
vidualiSmuS. Dank deS Robinson konnte man den Widerspruch zrobe
schon den Klassen sich verhehlen, zwischen Kapital und Arbeit, zivile 
schen Produktion und Konsumtion. Denn Rodinson mar so herrlich
allein mit sich. Die beunruhigenden Probleme der Gesellschaftskampfe, 
des Volkslebens nnd seiner Reproduktion, des JtaatS -  sie waren
alle dank der einsamen ^igur des Robinson beiseitegeschoben und 
meggedacht. Die Gesellschaft war nur die Jumme vieler Robinsons.

Die Ideen aber, dem einzelnen zu seinem Recht zu verhelfen, also 
z. B. die Idee des Rechtes auf Rrdeit, haden gleichfalls in dieser 
Rodinsonidplle ihren Ursprung, und zuletzt ist diese individualistische 
RrdeitSlosenversicherung eine Uachdlüte des îberaliSmnS.

bekanntlich hat längst gegen diesen liberalen Traum von Robinson 
der sozialiSmnS protestiert. Er suchte einen anderen archimedischen 
Punkt, um die Welt von da auS zu ordnen. Der extremste Gegend 
satz zum Robinson märe gedanklich die Weltgesellschaft.

Tritt man nämlich auS der wirklichen Welt nicht alS Robinson- 
individuum heraus, sondern als Besitzer sämtlicher Produktionsmittel

r soviel ich roeiß, hat auf diesen Punllt schrempp als erster hingetoies^n
in seiner schritt: DaS morgenrot einer besseren 3 ulmnst. Rriuk der politî  
schen ß̂ouomie.



der ganzen Welt, dann bilden sämtliche Arbeitskräfte, die man de-
schaftigt, zugleich die einzigen Verbraucher der Güter, die man 
erzeugt. Der Fabrikant der Welt, diese -  nennen mir sie: Welt  ̂
R.-G. 1 -  hatte also kein Interesse mehr daran, niedrige ö̂hne zu 
zahlen, weil ja nur aus ihren Lohnempfängern die Käufer ihrer Wâ  
ren kommen könnten.

Die W elt^ G . hatte vielmehr ein Interesse daran, so hohe ö̂hne 
als möglich zu zahlen oder so billige Waren wie möglich zu liefern, 
weil sie sonst nicht bestehen könnte. Diese solidaritat des Arbeitgebers 
mit seinen Arbeitnehmern würde daS Bild deS RrdeitSmarkteS in 
sein Gegenteil verkehren. DaS Erlöschen aller gesellschaftlichen Gegen- 
satze würde gewährleistet sein.

Jedes Volk nun sucht, genau wie eS vor 150 Jahren dem Robin  ̂
son nacheiferte, heute nach Art eines solchen WeltunternehmenS einen 
Punkt zu finden, von dem aus sein Proletariat zugleich alS Kapital 
angesehen werden kann. Und genau wie dem Bilde dê  ,,Robiuson  ̂ in 
den enropaischen ândern der Rnfdau des Nationalstaat ,̂ die Konst. 
tutionen, die Parlamente, die Utenschenrechte, die großen Einzel
leistungen in Kunst und Wissenschaft, kurz, die BefreiuugStateu des 

îderaliSmuS gefolgt sind, so müssen heut dem Bild des ,,Weltunter^
nehmen^ die einzelnen Staaten Rechnung tragen in der Ordnung 
der Rrdeit und Erziehung.

Joll der neue AuSgangSpunkt mehr sein alS ein Gedanke, dann 
müssen mir ihm Platz schaffen in der Wirklichkeit. Wir können nicht 
die Arbeiterschaft einzeln versichern, sondern mir müssen die gesamte 
VolkSkraft einheitlich zu Rate halten alS daS einzige Ka p i t a l ,  das 
uns zur Verfügung steht. Robinson und Weltgesellschaft sind beides 
utopischer RuSgangSpunkt für die Ordnung des Alltags.

Aber wie UrchimebeS solch einen Punkt gebraucht hat, um die 
Welt auS den Angeln zu heben, so braucht iedê  Zeitalter seinen nn̂  
bedingten archimedischen Punkt, um den Wut zu gewinnen, in die 
Welt gebietend einzugreifen.

AuS dem Undedingten und dem Unendlichen muß das Bild geschöpft
^  ̂  ̂  ̂  ̂ ^  ̂  ̂  ̂  ̂  ̂  ̂  ̂  ̂  ̂  ̂  ̂  ̂  ̂ ^   ̂  ̂ ....

 ̂ ist dem 3uSau, daß der Uerlag Paul ^ift ein Buch diesem Titels 1931 
verlegt hat.







werden, das dem Weltverlauf siegreich entgegengehalten werden sail, dem 
Weltverlauß der von sich auS immer ,,auf Vernichtung hinauSlaust .̂

Heut muß daS Volk seine gesellschaftlichen Kräfte zusammenfassen. 
Die Energien der Wirtschaft müssen einheitlich aufgefaßt werden, 
damit die Arbeitskräfte alS Teile der solidarischen Vo l k S k r a f t  ver̂  
sichert und gespeichert werden können.

1789 WirtschaftSVorstellungeu - -  1914
HilfSvor- Wirklichkeit HilfSvor̂ Wirklichkeit

stellnng (archî deS politischen stellnng deS Handelns:
medischer Handelns: (Utopie): ,,WirtschaftS-
Punkt) : bürgerlicher Die klassenlose gebietê

Robinson Nationalstaat . Gesellschaft deS solidarischer
,,homo oeeo- 

namieuS  ̂
DaS Individuum

zahlloser
Robinson-
individuen

JozialiSmuS Volkskraft

3n Ende gedacht würde diese Versicherung alle Von Arbeitslose 
keit bedrohten Volksgenossen umspannen müssen, also auch die Untere 
nehmer, die in ihrem Betrieb selbst mitarbeiten. schwerlich werben 
wir die Utillionen kleiner, selbständiger Existenzen wegen ihrer so- 
genannten ,,seldstandigkeit  ̂ ungesichert lassen können. Dem miß  ̂
brauch einer solchen RuSdehnung des Begriffs der Arbeitskraft würde 
dann entgegenwirken, daß auch in diesem ^all der Unternehmer nicht 
sich selber zu versichern hatte, sondern der Betrieb seine Arbeite 
krafte, einschließlich deS Leiters auch, soweit der weiter mit dem Un- 
ternehmer in einer Person zusammenfällt. Die ,,VolkSkraftversiche  ̂
rung  ̂ deckt die wahren Kosten der maschinenhaltung auf; sie legt die 
Jpesen bloß, die aus jeder ^Rationalisierung  ̂ erwachsen. Damit wird 
aber auch Klarheit gewonnen über die Verwendung der mittel, die 
aus ihr gewonnen werden.

Denn die Inittel werden ia nicht mehr den Individuen auf Grund 
ihrer Beitrage, -  anch heut ist das durch die Zuschüsse deS Reiches, 
durch die Krisen- und WohlfahrtSnnterstütznng bereits durchlöchert -  
sondern sie werden von den Betrieben der Gesamtivirtschaft für die 
Speicherung der VolkSkraft bereitgestellt. Also müssen sie in einer



^orm Verwendung finden, die keine individuelle Lebenshaltung dar- 
stellt l Nicht der einzelne ArdeitSlose soll oder kann erhalten werden, 
sondern er als Element des Ganzen!

UUthin kann von den auS diesen UUtteln Gespeisten eine be^ 
stimmte Hal t ung gefordert werden. ^ür diese Haltung, für die 
Einhaltung einer bestimmten Ordnung erhalt sie die Gesamnvirt- 
schaftl Nicht alS Privatpersonen, sondern alS Elemente der VolkS- 
kraft werden sie auSgestattet und ausgesteuert und durchgehalten l

Diese Haltung braucht nicht der Produktion selber zu dienen. Denn 
die Produktion hat ia die Arbeitslosen gerade auSgestoßenl märe 
ein Widersinn, ihnen nun eiue Produktionsverpflichtung aufzuer̂ e 
legen zur Jtrafe dafür, daß sie im Produktionsprozeß keinen Platz 
finden können!

Die Pflichten, die aus ihrer Haltung fließen, werden anderS bê  
stimmt werden müssen. Die Verordnung über den freiwilligen Ar- 
deitSdienst drückt dies so auS, daß sie die ,,Ardeit  ̂ der Arbeitslosen, 
für die vom Reiche mittel bereitgestellt werden dürfen, negativ dê  
schreibt. Die Rrdeit solle ẑusätzliche und sie solle möglichst gemein  ̂
nützig sein. ^ie soll also nicht dem gewöhnlichen Produktionsprozeß 
angehören.

Don hier auS werden wir ader noch weiter gehen können in der 
Bestimmung dessen, maS ,,die gesellschaftliche Haltung ,̂ oder gelehr- 
ter: hie J o z i a l p  flicht des ArbeitSlosen zu sein habe.

Das Wort Pflicht muß unS dabei leiten. Wohin man kommt, wenn 
man von den Rechten der ardeitSlosen Individuen auSgeht, zeigt 
ein Vorschlag Lederers. Er will zwar einen industriellen mobilisier
rungSkommissar bestellen und dnrch diesen neben die Produktion der 
Marktwirtschaft einen zweiten Prodüktionssektor aufbauen. Dieser
Rektor soll jedoch eine P r o d u k t i o n  von Ur d e i t s l os e n  für  
A r b e i t s l o s e  darstellen. Der noch funktionierende Teil der Wirde 
schaft dürfe, meint Lederer, durch diesen zweiten Jektor nicht ge- 
schädigt werden, damit nicht neue RrbeitSlosigkeit entstehe. DeShald 
dürfe kein Produkt und keine Leistung auS dem Sektor ,,RrdeitS  ̂
Istproduktion^ in den anderen Sektor hinüberfließen. Die Arbeit^- 
losen würden also anf einer Insel mitten in der DolkSmirtschaft







für sich selber ackern, backen, spinnen, schmieden, fabrizieren und 
transportieren l sie würden alle ihre Bedürfnisse in dieser geschlossen
nen RrbeitSlosenmirtschaft so reichlich als möglich zu defriedigen sû  
cheu, vielleicht reichlicher alS die Glieder der normalen Wirtschaft l 
Unter der einen Bedingung der Isolierung, der Aussetzung in einen 
hermetisch abgeschlossenen zweiten sektor dê  êben  ̂ neben dem ^  
ben dürfen sie herrlich und in Freuden leben! (^rkft. 3tg. 12. 4. ä2.)

Lederer geht, roie man sieht, rein individualistisch von den Rechten 
der Arbeitslosen anS, edensd ,,reich  ̂ oder ,,reicher  ̂ zu werden als 
die andern nnd will ihnen durch staatliche Kredite dazu verhelfen, 
daß sie zu diesem ihrem ,,Utenschenrechte  ̂ kommen. Die zeitgemäßen 
Worte ,,sektor" und ,,UIobilisierungSkommissar  ̂ dürfen oder nicht 
darüder täuschen, daß hier eine Atomisierung des GesellschaftSlebenS 
von den Rechten der Individuen her vorgeschlagen wird. Produzieren 
Arbeitslose für Arbeitslose alles rvaS diese brauchen, so sind zwei 
Volkswirtschaften da statt einer. Das ist rein technisch undurchführ  ̂
bar. Denn Transport, Wohnung, soziale Dienste (Gericht, Kranken  ̂
hauS, Jchule), ^esen, Kleiden auch der Arbeitslosen müssen anS der 
großen VolkSroirtschaft gespeist werden. Aber ê  ist auch ein Glück, 
daß dieS undurchführbar ist. Die beiden Sektoren ähneln ein wenig 
den Kreisen in Dantes Hölle. AnS dem sektor der NtdeitSlosenpro  ̂
duktion würde sehr dald ein dritter sektor auSznscheiden sein der im 
zweiten sektor arbeitslos Gewordenen l Welch ein trostloser Rehres- 
8u8 in iniinitum. Welche sinnlose spaltnng des Volkes in ,,ardeitende 
Produzenten  ̂und in ,,arbeitSlose  ̂Produzenten, die beide produzieren.

Ader vom Rechte der Individuen aus kommt man allerdings zur 
Einschachtelung einer solchen Robinsonade in die Gesamtwirtschaft.

Weiter führt die Erinnerung, daß schon biSher die Wirtschaft von
der einfachen Warenproduktion unterschieden hat die Produktion 
der ProduktionSmitteb Alle Krisen treffen zuerst die Industrien
der ProduktionSmittA, denn die Krise macht die Ueuanlage von In^ 
dustrieanlagen überflüssig. Dieser wirtschaftliche Begriff der Pro- 
duktion von Produktionsmitteln hat vor allem die marxistischen 
Theoretiker beschäftigt. Der russische ^ünfjahreSplan. z. V. basiert 
auf einer ungeheuerlichen Bevorzugung dieses CeileS der Produktion
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vor der Warenproduktion für den unmittelbaren Verbrauch. Hier 
werden also zwei Stufen der Wirtschaft unterschieden: eine unmittel^
bare des Alltags und eine mittelbare, den künftigen Alltag vorbei 
reitende.

Die künstige Neprdbuktionsarmee 
Hier dranchen wir ein ganz neues Kapitel der politischen Okona  ̂
mie. Ich glaude, wir müssen hier radikal weiter vorstoßen: Die kurz- 
phasige und unmitteldare Güterproduktion hat alS Gegensatz nicht 
nur die Produktion von Produktionsmitteln. sondern ihr äußerster 
und reiner Gegensatz ist die Produktion deS Produzenten. Diese mm 
faßt alles, was zur Re p r o d u k t i o n  der ProduktionSordnung not̂  
wendig ist. Die Reproduktion der ProdnktionSordnung ist also eine 
zweite langphasige Ökonomie, deren Vorgänge niemals einen Prei^ 
auf dem markte haben. Denn sie ermöglichen erst daS Dasein eines 
UlarkteS. Frieden, gesunde Kinder, auSgebildete Ingenieure, selbst- 
lose Forscher, gewissenhafte Lehrer, unbestechliche Richter, ein zû  
sammenhaltendeS Volk -  diese Prodnkte deS Reproduktionsprozesse  ̂
sind Voraussetzungen der Gütererzeugung. Diese Produkte der lang  ̂
phasigen Reproduktion kann man nicht ,,am laufenden Nand  ̂ her̂  
stellen. Jie wachsen oder sie wachsen nicht. JedeS Volk hat zu allen 
weiten seiner Geschichte ungeheure Reserven für diese Seite seî  
ner politischen Ökonomie abzmeigen müssen. ES ist nichtS Besonder 
reS, fünf millionen UrdeitSlose in diesen Bereich der Reproduktion 
zu delegieren !

man erinnere sich nur deS Coten  ̂ und GräberkulteS, den die 
UIenschen durch Iahrtausende ,,sich geleistet  ̂ haben. Die Pyramiden, 
die Schatze, die bei der Bestattung ins Grad wandern -  sie haben die 
Hälfte deS Vermögens der ^ebenden verschlungen. Und doch mußte 
man genau waS man damit tat. man opferte dies der Reproduktion 
deS allzu vergänglichen OebenS. Ulan wollte alle in den Toten ver- 
körperten Energien dadurch gegenwärtig für die Erziehung deS 
UachmuchseS halten. DaS kommende Geschlecht band sich schier gê  
waltsam an die Coten, um nicht ganz Von vorn beginnen zu 
müssen, ,,ne uüa virtuS pereat^, um keine Uulturleistung fruchtlos







bleiben zu lassen, damit die Kette nicht abreiße zwischen Ahn und 
Enkel

Wenn aber alle in der Produktion für den Alltag stehen, wie 
heut, droht die Kette wieder zu reißen. Keine 3eit wohl mar in ihrer
gesellschaftlichen Ordnung so geschichtSloS wie die unsere. Dâ  Reißen 
der Kette bedeutet aber auch ganz aktuelle politische Gefahren. Die
Verbindung der verschiedenen Generationen im Volke durch die Kette 
der lebendigen Tradition darf man nämlich nicht nur im 3eitadlauf 
sich denken. sie proiiziert sich auch in den VolkSdoden, in das t̂ and. 
Der Dauer im deutschen Osten z. V. verkörpert geistig und kul̂  
turell gewisse wichtige stufen der Vorgeschichte. Er droht heut ,,ab̂  
zureißen  ̂ von der Verdindung mit der notwendigen Zukunft. Um̂  
gekehrt ist ein Teil der Städter scheinbar hoffnungSloS abgerissen von 
dem t̂rom der Vorgeschichte. Ihm fehlt die notwendige Vergangen  ̂
heit. Die ,,ReproduktionS"sphare hat die Pflicht, dieses Abreißen sô  
wohl deS Landes wie der stadt zu verhindern. Denn das Volk wird 
sonst unregierbar. Jtadt muß aufS t̂ and, t;:and in die Stadt. Es geht 
nicht an, daß in Ostelbien zu gewissen JahreSzeiten Hunderte von 
Dörfern praktisch unerreichbar sind, weil sie keine feste Straße bê  
sitzen. Nicht wegen wirtschaftlicher Vorteile allein, sondern wegen 
der Heranholnng dieser Dörfer und Güter an daS Volksganze 
muß daS Reich hier Kräfte der Reprodukt i on aufbieten dürfen!

Er kann also von den Arbeitslosen verlangen, daß sie solche Dienste 
übernehmen, dnrch die nnmirtschaftliche, unrentable", aber für die 
Reproduktion unerläßliche Dinge geschaffen werden. Der Arbeite 
lose dient mit dieser Arbeit in einer volkSpolitischen Schlacht: Dicht- 
haltung deS VolkeS, Rneinanderrücken seiner Glieder.

Ein zweites klares Gebiet der Reproduktion tut sich dort auf, ma 
eS um die Vorbereitung und die Ermöglichung neuer Produktion^ 
formen geht. Jiedlung und Auswanderung sind da die zwei schlaĝ  
rvorte. DaS Volk muß einen vor Saernni, eine auSwanderungSfahige, 
kolonisationSroillige junge Mannschaft besitzen. sonst geht es an Ekel 
vor sich selber zugrunde. Ohne Neuland kann kein Rltland gehalten

r Die Reproduktion der Rationen dehandelt daS Buch ,,Die europäischen ne^ 
oolutionen, UolßScharaßtere und staatenbildung^, Jena i9 3 i.



werden. Aber man kann auch ins Inland ,,auSmandern ,̂ wenn man 
den rechten Kolonistengeist besitzt; man kann umgekehrt auch in Jî  
birien ,,deutsch siedeln̂ . Siedeln und RuSmandern sind also zwei sich 
gegeuseitig erläuternde begriffe, die erst zusammen den ,,HadituS ,̂ 
die Haltung beschreiden, die das Reich von einem Teil der Arbeit^ 
losen erwarten muß, damit eS selder roirtschaftSpolitisch aktionSfahig 
bleiben kann! Denn ob nun daS Reich für Sibirien große Industrie  ̂
siedlungen plant oder umfassende Umsiedlungen von Städtern aufs 

ând im Reiche selber -  immer ist die Vordediugung eine unver̂  
morschte, primitive und dennoch volkSpolitisch hocherzogene Haltung 
der dazn nötigen Arbeitskräfte.

Der Ausbau der siedlungen durch Kolonnen des Arbeitsdienste  ̂
scheint mir daher berechtigt. Aber nur soweit geht diesem Recht, als 
wirklich die künftige siedlung eine neue Produktionsform darstellt. 
Individnelle, reiche, kapitalistische Uauernstellen von 60^80 ooo mark 
Kapitalrvert durch den Arbeitsdienst der RrbeitSlosen erstellen zu 
lasfeu, wäre ein Verbrechen. Denn hier werden gar keine neuen Prô  
dnktionSformen geschaffen. sondern es wird nur die billige ,,Ur̂  
beitSlosenarbeit  ̂ in den Produktionsprozeß eingeschaltet, um dem 
Bauer eine reichlichere Deute auS seiner neuen Jtelle zu sichern.

Nicht die Gesamnvirtschaft im alltäglichen sinne, sondern die Gê  
samtpolitik mit dem îele der Reprodukt i on de  ̂ Vol kSzu-  
sammenhalteS darf also die Arbeitslosen zum Dienst aufbieten. 
Wenn daS Reich zum Dienst aufbietet, muß eS immer bedenken, daß 
die VolkSkraft selber aufgeboten wird. Nur für die Reproduktion 
der VolkSkraft darf VolkSkraft aufgeboten werden, nicht für rein 
sachliche Zwecke. Denn nicht als Arbeitskraft, die um ôhn arbeitet, 
arbeite ich in diesem Aufgebot, sondern als Teil der Volkskraft muß 
ich in diesem Aufgebot dienen. Und die freie Hingabe kann nur für 
Zwecke gefordert werden, die über mich hinaus weisen, nicht für 
solche, die unter meinem eigenen Rang Zurückbleiben.

Wie schon die Beispiele deS JtraßenbanS oder der siedlnngSvor  ̂
bereitung zeigen, ist ,,an sich nichts weder gut noch bösê . Bondern 
der Geist, in dem eine sachliche Aufgabe angegriffen wird, bestimmt 
die Erlaubnis zum Aufgebot.







Aber man unterschätze diese ^rage nicht. 3. V. Waldarbeiten, die
bisher eingesessene verstorbener au^führten, durch Arbeitslose aus  ̂
führen lassen, -  das ist ein Vorgehen, das sich früher oder spater
rachen muß. Der Arbeitsdienst vermehrt dann das Ubeh dem er ab̂  
helfen sollte. Also äußerste Vorsicht und schärfste selbstzucht sind nötig. 

Die langphasige Reproduktion des VolkeS und der ^usammen^
hange im Volke muß sich wie immer so auch heute auf die Kräfte im 
Volke stützen, die in der unmittelbaren Produktion entbehrlich sind. 
In  der bürgerlichen Gesellschaft mar in fast jedem Haushalt eine Anui 
zahl von Personen mit eingereiht, die am Tisch mitlebten und das 
ben ,,verschönten". Die Hausstände können sich diesen ^uxus heut nur 
noch selten leisten. Die höhere Tochter steht in Arbeit, die Hausfrau
selber hat oft noch einen Beruf. Die ReproduktionSsphäre deS OebeuS 
muß nun von einer anderen Jchicht im Volk betreut werden. Die Rr  ̂
beitSlosen stellen nur in einer verblüffenden, dennoch aber immer
schon dagewesenen ^orm daS Instrument völkischer Reproduktion 
dar. Allerdings darf man sie nicht h i nt e r  den deschäftigten Arbeit^ 
kräften einhermarschieren lassen als auch wenigsten  ̂ noch im Rr  ̂
beitSdienst Beschäftigte! Sondern man muß ihnen ihre Ehre geben, 
in einer anderen Ordnung, in der langphasigen ReproduktionSord^
uung des Volkes, Dienst zu tun.

Dann, nur dann, dann aber auch wirklich kann man von ihnen
die entsagende, asketische und dienende Haltung fordern, nicht für den 
Götzen einer abstrakten Ganzheit, sondern für die eigene Gattung
lohuloS zu ardeiten, dei bescheidenster Lebenshaltung.

soviel ich sehe, suchen die Russen diese ReproduktionSordnung dem 
ProduktionSplan u nt e r z ua r dne n.  sie ,,prodnzieren  ̂ i oo ooo In^ 
genieure, i Urillion Facharbeiter. Sie lassen IUenschen, die nicht Rr^
beitSkräfte sind, verkommen.

Die deutsche Aufgabe scheint mir, diesen Irrtum zu berichtigen und 
die Sinnlosigkeit der Warenkalkulation in der Anwendung auf die
menschliche Reproduktion darzutun. Die Russen lassen Cschitscherin 
als Bettler verhungern. Bei uns verklärt Hindenburg die reproduk  ̂
tive Kraft des ,,unproduktiven  ̂ GreisenalterS. Hindenburg und 
vielleicht nur Hindenburg oder doch nur die halb unbewußt ger̂



zollte Anerkennung seiner Funktion für die l angphas i ge  Rê  
prodnktion trennen nnS vom Bolschewismus. Auch wir waren sonst in 
einer reinen ^ohnordnnng, in der jeder Urann nach Leistung de- 
zahlt würde, in welcher der Neid zwischen Lohnempfängern frech rê  
gierte und in der Greis und Kind nur nach ihrem ^Nutzeffekte ge- 
wertet werden für die n̂ützlichen Arbeiten in der menschlichen Gê  
feilsche.

Daß es so nicht bei uns werde, dazu wird unS nur eine beredte
Einordnnng auch der R e p r o d u k t i o n  in den sprachschatz deS pô  
litischen und deS RechtSlebenS helfen.

Darum heißt eS klar sehen: AIS politisches Problem gehört der
RrbeitSlose nicht in die P r o d u k t i o n S o r d n u n g .  Denn diese 
hat ihn auSgestoßen. Er gehört in die Ordnung der ^erweiterten Re  ̂
prodnktion^. Damit teilt er die Funktion des soldaten. Ruch der Jol^ 
bat produziert nicht, sondern er verteidigt unter Einsatz des Gebens
die Wiederkehr und die Erhaltung der ProduktionSordnung.

Deshalb stammt die Übernahme der sorge für die Arbeitslosen 
durch das Reich auS dem Weltkrieg. Alle staaten mußten ihre Krie^
ger bei der Demobilmachung weiterhin alS Veteranen behandeln.
Amerika allein -  weil eS den Weltkrieg nur von fern erlebt hat - -  
konnte sich der ArdeitSlosensicherung entziehen. Die einmalige histo-
rische Abhängigkeit der Pflicht deS Reiches gegen die Arbeitslosen 
aus dem Dienst aller im Weltkrieg ist aber nun abgelaufen. Die 
Pflicht kann ietzt nur wieder aufleben auf Grund einer industriellen 
Mobilisierung der Arbeitslosen als der Krieger der Gesamnvirt  ̂
schaft. Aber obwohl diese Krieger für ihr ^and leben und nicht ster̂  
den sollen, dürfen sie trotzdem erfolgreich nur für die Reproduktion 
der VolkSkraft aufgedoten werden. Jonst wird ihr Aufgebot scheitern. 

Blicken wir nun auf den Weg, den wir zurückgelegt haden, im ganzen : 
Aus dem P r o l e t e n  der i ndustr iel len Re s e r v e a r me e  

wird der J o l d a t  der Re p r o d u k t i o n S a r me e  des Dalken.  
Der NrdeitSlose bleibt nicht daS letzte unverwertbare Glied deS Pro^ 
buktionSprozesseS. Er wird zum Träger des Reproduktionsprozesses.

Und kann eS denn anders sein 7 In nichtS anderem hat ia die freie 
Wirtschaft versagt alS in der Reproduktion! Produziert hat sie mit







glanzendem Erfolg und produzieren wird sie weiter mit Erfolg. Aber 
Reproduzieren -  daS konnte sie -  bar der politischen Verant  ̂
mortung wie sie mar -  nur durch imperialistische Expansion auf 
Kosten älterer Wirtschaft. Heut kann daS Kapital nicht mehr akku- 
mulieten, weil eS nicht mehr expandieren kann. Das Kapital, das heut 
akkumuliert wird durch den technischen Fortschritt, ist kein Privat^ 
kapital mehr sondern dies Kapital sind -  eben die Arbeit^ 
losen. Die Ar bei t s l os en  sind das im Pr odukt i onSpr o^  
zeß freigesetzte Kapi t a l .  Deshalb gehören sie in den Repros 
duktionSprozeß hinein. Der P r i v a t u n t e r n e h m e r  kann nur 
noch produzi eren.  ^ ü r  die R e p r o d u k t i o n  wird er auf  
die Re p r o d u k t i o n S a r me e  des Reiches angewiesen.

Gegen andere Pr odukt i ons s ys t eme  ist der Kapitalismus im-
mim. Besiegt wird er von dem, der die Re p r o d u k t i o n  organbe 
sieren kann. Genau an der stelle gilt eS den KapitaliSmuS zu treffen, 
die durch die Krisen alS seine Achillesferse erwiesen war: Rn der Rê  
produktion. W ir drauchen keinen ^ ü n f j a h r e S p l a n ,  weil 
mir eine hohe, überhohe Industriekapazität haben, so hoch, daß wir 
noch heut Kohle, Eisen, Sucher an daS Ausland verschenken. W ir  
brauchen eine R e p r o d u k t i o n S a r me e ,  durch deren Dasein 
diese Geschenke an daS Ausland überflüssig werden. Denn diese Ge.̂  
schenke werden ia von den Privatindustrien durch die Angst vor den 
fixen Kosten gerechtfertigt, also dnrch die sorge um die Erneuerung^ 
fähigkeit der Anlagen.

Der Liebhaber der Theorie wird hier leicht erkennen, weshalb diese 
Lösung bereits weit jenseits deS russischen ^ünfjahreSplaneS liegt. 
Die Russen wollen erst einmal Waren produzieren können. Vei uns 
geht es um das großartigere, dem Kapitalismus unlösbare 3iel stau- 
diger Reproduktion deS Volkes l

Die leiste Entscheidung Die künftige V ertretung  

der zugend inl Reiche
Vielleicht ist der tiefste Punkt der rein wirtschaftlichen VedrängniS 
der Welt im Augenblick, roo wir diesem schreiben, bereite durchschritten. 
ES könnte sein, daß der Winter 1931^32 der schlimmste gewesen ist.



DaS würde nichts daran andern, daß die gesellschaftlichen Röte 
blieben. Denn sie sind ia nur teilweise wirtschaftlicher Natur. Eine 
dauernde Wandlung unseres weltdildeS und unseres Utenschenbildes 
hat sich vollzogen und verlangt, daß wir auf Jahrhunderte hinaus 
dem ^eden der Ration eine Bahn öffnen helfen.

Ohne eine Ordnung ienseitS der reinen ProduktionSordnnng fallt 
ein Volk anS seiner Reitbahn. Ein Volk kann aber eher ohne Raum 
leben als ohne ^eit. Wer nicht Jahrhunderte vor sich sieht, wird wie 
der letzte mensch müde blinzeln: Was ist Oiebe  ̂ Wa  ̂ ist Glück? 
WaS ist Jtern? Er hat nie 3eit, weil ihm die Gezeiten fehlen.

Daher fallt in der Entscheidung über den RrbeitSdienst auch eine 
Entscheidung über die Art, in der die kommenden Geschlechter in 
daS g e g e n wä r t i g e  VolkSganze eingegliedert werden können, ohne 
ihres 3nknnftSglanbenS beraubt zu werden. DeShalb sagen wir:

Die strukturelle Arbeitslosigkeit wird in Deutschland bestehen bleî  
ben, so wahr wir arm, übervölkert und maschinell hoch auSgerüstet 
sind. Alle Wege zu ihrer Ut i lderung lassen mir auf sich beruhen. 
Wir sehen ihr selber inS Gesicht, weil sie anS einem l̂uch in Segen 
sich verwandeln soU.

Denn die Kräfte der Arbeitslosen sind VolkSkräfte. sie sind Teile 
eines Ganzen, daS zusammengehört und in sich zusammenhangt auch 
ohne den markt und vor jedem Inarkt. Dieser Zusammenhang muß 
sich bewahren.  Daraus ergibt sich eine letzte Entscheidung für die 
Organisation deS ArbeitSdiensteS. Die Arbeitslosen werden nämlich 
nicht unter sich massiert werden dürfen. Denn sie müssen praktisch er̂  
fahren, daß sie nur eine Funktion im VolkSschichsal tragen. Die soziale 
Einheit zwischen wirkender und ruhender Kraft muß in Gruppen gê  
lebt werden, die anS RrbeitSlosen und NichtarbeitSlosen ^usammen  ̂
gesetzt sind.

Diese Arbeitsgemeinschaften etwa auS studenten nnd Arbeitslosen, 
Bauern und Arbeitslosem Arbeitern nnd Arbeitslosen, erhärten erst, 
daß die Solidarität mit dem Arbeitslosen gelebt wird, daß die büro  ̂
kratische VerbannnngSpolitik der Arbeitslosen ein Ende hat, daß 
Volk auch da lebt, wo der Arbeitsprozeß nicht seine Kette über tausend 
Rädchen legt, sondern ivo man einander dient. Erst dann werden mir







glauben, daß ,,Volk  ̂ kein antomatischeS Ergebnis deS Produktion^ 
apparateS, sondern eine seelische Tatsache ist. ni  ̂ dahin wird der 
Prolet unS ^ügen schelten dürfen, denn er sieht nur den mechanischen 
Zusammenhang am Alltag in Wirksamkeit.

Die Arbeitslosen unter sich zu lassen, ist Verrat an diesem nicht 
antomatisch-mechanischen -  an dem täglich neu erworbenen Volkse 
tum. Ulle maßnahmen ,,nur" für Arbeitslose verschärfen daS Ubeb 
dem sie zu êibe gehen wollen.

Die Arbeitsgemeinschaften deS Volks, auS Tätigen und zur Un- 
tätigkeit Verdammten gemischt, sind da, um miteinander den gebun̂  
denen Crdentag zu leben, an dem alle Weltabstrakta verpönt sind.

Sie begehen den irdischen Dienst einfacher, schweigender Arbeit an
der Erde im engsten Bezirk. Die Gruppe kurt sich kraft ihrer Rr̂  
beitSaufgabe (Rodung, Entwässerung usiv.) ein stuck deutscher Erde
zur ^agerheimat. sie geben die einfache Arbeit hinein in die Erde, 
um sich alS Erdensöhne, Erdenwesen zu erweisen. Nicht alS ûftmen̂  
schen hoher Gedanken, nicht als GesinnungSmenschen seliger Herzen, 
sondern als Teile der dumpfen unseren Jchweiß fordernden Utater 
und Uiaterie Erde kann Volk heut feine Ewigkeit erfahren. Erdvolk, 
HeimatVolk, wird nur kraft Rückkehr in die Erde möglich. Daher ist
die âgergemeinschaft die bescheidene Gemeinschaft der irdischen 
sammenarbeit. Nicht freunde, nicht Christen, nicht Gemeindeglieder 
treten zusammen, Sondern Glieder einer Kolonne, Arbeitskräfte einer
Arbeitsgemeinschaft.

Die Stummste Gemeinschaft, in der dieser Hand, jener ^nß, du Auge, 
ich Arm, du Nerv, ich muSkeh zu sein habe, die Eingemeindung deS 
menschen unter die übrige Kreatur und materie ist zu vollziehen. 
Die Arbeitsgemeinschaft im Arbeitsdienst steht daher unter Jelbst- 
Verwaltung. Ihre Führer müssen also wirklich ihre Rührer sein und 
keine Staatsbeamte oder RmtSpersonen. Der Arbeitsdienst  ist 
innerlich autonom,  obwohl er den Röten dê  Reiches dient.

Nur weil sie nicht ausdrücklich und nicht befohlen ins êben treten, 
nur deshalb leben sie.

Die Gruppen leben in sich jenen Zustand des modernen Kämpfer  ̂
volkeS : den der Cotalmobilmachung. Die sämtlichen Teile deS êbenŜ



Vorganges, Arbeit und schlaf, Nachdenken und Essen, Jpielen und 
Reden stehe hier unter dem einheitlichen Anruf vollster Hingabe an 
die Gegenwart deS Erdentage .̂ Inmitten der Eile, der Sensation, 
deS Fahrplans und deS CerminkalenderS wird hier ruhig geatmet, 
ursprünglich gedacht und die Hingabe an die Gegenwart verbindet 

 ̂ diese Volksgruppen dem RhpthmuS der Erde und der Unvordenklicĥ  
beit deS geschöpflichen Daseins.

Von diesen Arbeitsgruppen und ArbeitSkolonnen auS auf ihren 
lagern findet die heimatlos gewordene Arbeit ihre neue Heimat. Die 
deutsche Arbeit wird revolutioniert. Denn aus diesen Feierschichten 
der VolkSkraft schlagt der ^unke zurüch in den Alltag. Er wird seine 
schlechten Arbeitsmethoden und barbarischen Oebenssitten im Angê  
sicht dieses Vorbildes nicht beibehalten. Aber kein Zwang wird au^ 
geübt. Diese Revolution vollzieht sich einfach durch die Gegenüber  ̂
stellung. sie erzwingt den Wandel auch de3 Alltags, die andere Vê  
handlung der Arbeitskräfte in Fabrik, Kontor usro. usro.

Deshalb sind die RrbeitSgemeinschaften freiwilligen RrbeitSdien̂  
steS keine abgekapselten Geheimzellen. sie laden vielmehr alle im
Arbeitsprozeß Verstrickten und Verkrampften zu sich zu Gast und er̂  
tragen kraft ihrer Primitivität die Derkrampftheit und die politische
Zerrissenheit ihrer Gaste und Vesucher. Der Erdglauben der jungen 
Volksgruppe im Arbeitsdienst besänftigt die Klüfte der älteren,
anSeinandergesetzten und guSeinandergesprengten ArbeitSmenschheit.

Ureinfacher HilfSdienst der iungen mannschaft wird geleistet: Die 
nlteren zusammenzuzunngen al̂  gläubiger Umstand da, wo die nltê  
teren sich anSeinanderarbeiten und auSeinanderdenken.

Ruf diesen lagern wird daher nicht nur körperlich gearbeitet. so 
gut wie die Instruktion im Heere gibt eS eine geistige schulung im 
ArbeitSdienst. Und durch diese Besinnung bildet sich hier eine de- 
stimmte öffentl iche Ureinung. Die ReichSgeivalt bedarf dieser 
neuen Herde öffentlicher meinungSbildung dringend. sie werden zum 
Faktor unserer Verfassung werden.

Hiermit schließt sich auch der politische KreiS unserer Betrachtung. 
Die Kommandogewalt deS Reiches alS WirtschaftSobrigkeit bietet auf 
ihren lagern die iunge Uiannschaft auß die den 3ukunftSglauben des







Reiches trägt. Die alte mannschaft ist alS die inS t̂ eben Getretene, 
Wissende, beruflich parteiisiert und zertrennt. so werden und sollen 
also die Ulten alS Parteien streiten, sie sollen erschweren und zögern; 
die Jugend aber wird beschleunigen und auf Vereinfachung drängen.

DaS Parteienparlament hat seinen sinn, wo eS um die Rechte der 
Einzelnen geht, um die Freiheiten, die wir nicht leichtsinnig prei^ 
geben wollen, nachdem sie unsere Väter erkämpft haben. Uber dâ  
Heer macht, daß eS noch immer ein VorivärtS und ein Hinaus über 
alle wohlerworbenen Rechte gibt. ,,BxereitaS kamt imperatoreln.^ 
Wer die Jugend aufbieten darf, der ist der Träger der ReichSgeivalt. 
Die tiefe Gärung im Volke, die mannigfachen Bewegungen zeigen 
deutlich, daß die Richtung gefühlt wird, in der marschiert werden 
muß. Daß man dabei in der Erregung daS Kind mit dem Bade auŝ  
schütten möchte, und die Interessengegensätze am liebsten ganz leuĝ  
nete, kann nicht wunder nehmen. ES geht jedoch in Wahrheit nicht 
um ein gewaltsame  ̂ Rdreißen, sondern um einen organischen Zusatz 
an die bisher bekannte staatSverfassnng. Jugend und Al t er  de- 
dürfen einer entgegengesetzten ^orm der Ve r t r e t u n g
und des E i n d a u S  in daS Reich.

WaS in natürlichen Verhältnissen immer der ^all war, eine Glie-
dernng des GemeinivesenS nach den NlterSstufen, muß in der moder- 
uen Gesellschaft ausdrücklich wieder hergesteilt werden. Wodei die 
,,ArbeitSlosen" zur Jugend rechnen dürfen, einfach weil sie ,,interessê  
loŝ , beruflich ungebunden, sind.

Politik eineS Volkes muß immer mehreren Zeitaltern gleich- 
zeitig Rechnung tragen, denn ein Volk ist nichts alS Gleichzeitigkeit 
mehrerer Zeitalter. Der rechte Politiker ist der mann, der dâ , roaS 
doch getan werden muß, rechtzeitig tut und zu diesem ŵeckte 
seine Pläne den verschiedenen Zeitaltern im Volke in ihrer Art 
nahe zu bringen weiß. DaS unterscheidet den staatSmann vom Dê
magogen. Der Staatsmann redet aus der suche zu den weitem 
RuS dem Demagogen aber redet hemmungSloS nur die eine oder
andere 3eitrvoge des VolkeS. Der StaatSmann braucht daher daS Volk 
zu al len weiten,  der Demagoge nur zu einer! Die Jugendord- 
nung und die Utännerordnung deS Staates müssen daher eine ver-



sch i ebene Sprache sprechen, um der Demagogie zu entgehen. Aber in 
beiden Ordnungen muß eS gehen um die Zukunft des Gesamtvolkes.

Immer wieder, Abschnitt für Abschnitt, ist uns die Ulehraltrigkeit
der OebenSordnung in den Weg getreten. Alle ,,eiualtrigen  ̂ ^ösungS- 
versuche der RrdeitSlvsigkeit haben sich alS untauglich erwiesen, weil
sich im Volk mehrere Ordnungen durchkreuzen: KriegSordnuug und
^riedenSordnung, ProduktionSprozeß und Reproduktionsprozeß, 
Freiwillige Ordnung aus Sitte und 3ivangSordnung aus Recht,
RlltagSardeit und ^eiertagSdienst. Jetzt sehen mir diese Inehraltrig-
keit in ihrer reinsten ^orm noch einmal vor uns als den îvist zivi- 
scheu ,,Vatern und Söhnen". Dieselden Di nge müssen im Volke
gleichzeitig in me hr e r e n  3eitansichten erscheinen. Denn dê  Val  ̂
kes Erde muß ihm zugleich Vaterland und sahneSiand sein können.
Oder wie eS die Alten auSdrückten: als Inutterstadt (tnetropolis) und 
als Tochterstadt (^ilialiS, Kolonie) zugleich muß der Bewohner eines
Reiches seinen ^edenSraum empfinden können. sonst entsteht ein 
Volk ohne Gezeiten, ein Bardarenvolk, das weder Vergangenheit noch 
Zukunft hat.

Der Jugend erscheint die deutsche Erde als Kalo ni e, al  ̂ Sohnes 
land, wenn sie an ihre Zukunft denkt, hingegen als Vaterland, wenn
sie an die Geschichte herantritt. Dem Alten erscheint dieselbe Erde als 
Buch der eigenen Arbeiten und Werke, wenn er die Vergangenheit
betrachtet. Jie erscheint dem Alten hingegen als unveränderlich die 
Gleiche, ewiger Wiederkunft gewiß, wenn er an die Ankunft denkt. 
Der Alte will die Zukunft deShald in den Gleisen der Wiederkunft 
halten - u n d  er muß daS wollen, so wahr er seine eigenen Jugend^ 
träume durch Cat und Werk dem Duden bereits eingeschrieben hat.
Der Jugend erscheint die Zukunft al3 noch nie dagelvesen. Und sie 
muß chr so erscheinen, so wahr ia diese Jugend selber vorher nach nie 
dagemesen ist.

Ruf diesem Widerspruch beruht die ^Spielregeln deren, deren Un-
kenntniS sich tragisch an den sogenannten s.A. gerächt hat.̂  Da^ 
Zeitalter der Jugend braucht eine andere räumliche Gliederung
seineS politischen Auftreten^ und seines Aufgebotes al3 da  ̂ Zeitalter 
des Erwachsenen.







Das ist schon immer so gewesen. Die ,,Divisionen  ̂ deS HeereS hâ  
den immer andere Bezirke und Garnisonen innegehabt alS die ,,Par^ 
teien  ̂ beS ^iviloalkeS; odroohl Division und Partei an sich deide 
,,einteilen". Nur mar das Verhältnis im großen gesehen zwischen 
Heer aus Division und Parlament aus Parteien umgekehrt, als es 
künftig sein wird. Denn das Heer war der Träger und der Pionier 
der ReichSeiuheit und des 3entraliSmu.S bei uns Deutschen; die zivile 
Staatsverwaltung hingegen mar bundesstaatlich aufgeteilt. DaS Heer 
war also ReichSheer, daS bürgerliche ^eben war EinzelstaatSsorge.

Dies VerhältniS kann nicht bleiden. Da  ̂ ^eben der Parteien, der
Wirtschaft, der Berufe, deS Rechts, der Verwaltung, der Justiz, dê  
Verkehrs wird ReichSsache oder ist es schon. Die alten Einzelstaaten
fallen dem zum Opfer.

Aber daS neue Aufgebot wird ein neue  ̂ landschaftliche  ̂ Einten 
lungSprinzip dem ^entraliSmuS der Erwachsenen gegenuberstellem 
Die Jugendordnung der Deutschen wird sich nach Stämmen und ân  ̂
deSmannschaften vollziehen. Der Arbeitsdienst wird die Württem^ 
berger, die schlesier, die Märker aufbieten. Und in dieser t̂ andŜ  
mannschaft des HeeroolkeS wird daS föderalistische Element der deut̂  
fchen Verfassung seine fröhlichen Urständ feiern. Weil hier die Quelle
fließt, aus der, dem zentralisierten Apparat entgegen, landschaftliches 
Eigenleben gespeist werden kann, deshalb legen mir auf die ^rei^
Willigkeit des Aufgebotes -  in den angegebenen Jchranken -  so 
großes Gewicht. DaS Heer der freien Jugend bindet sich an die heî  
mailiche deutsche Erde nur dann ernsthaft, wenn sie eine bestimmte, 
einzelne deutsche Landschaft zum Horizont und WirkungSkreise, zum 
Schauplatz ihrer Taten wählt. Die Iugend greift also u nt e r  die 
ReichSeiuheit, in kleinere Gebiete, um diesen die Hilfe für die Rê  
produktion zu gewähren. Uran redet heut viel von ,,Volk ohne 
Raum  ̂ und -  im deutschen Osten -  von ,,Raum ohne Volk .̂ Inan 
wird vergebens über beides reden, solange man daS Volk mit seinem 
Raum direkt auSsöhnen min.

Ein Volk lebt in der 3eit und in der Geschichte. Und der nötige 
Raum fällt ihm jeweils nach dem Uraß von Geschichte und von 3 ei t -  
or dnnng zu, die eS sich zu geben weiß. E in  ,,V o 1 k ohne 3eit^



wird nie den Raum haben,  den eS braucht.  Aber ein Volk, 
dessen Jugend erzogen wird in einer lebenSaltergemäßen 3eithal^ 
tung, entsendet seinen RachivuchS auch gleich in die richtig dimensio- 
nierten Raume. Nicht ,,die Welt" ist heut Siedlungsgebiet der deut̂  
schen Jugend, ebensowenig ,,der̂  Osten -  diese beiden Epochen sind 
abgeschlossen. Ruf ihre Raumbilder gestützt würde dâ  Festhalten und 
das Beleden des großdeutschen VolkSdodens nicht gelingen können.
Diese Raumdilder sind Romantik. Das Ergreifen des einzelnen Jied  ̂
lungSgedieteS muß nach stammeSlandschaften geschehen. Das wird
der Reproduktion eine föderalistische Grundhaltung und damit die pâ  
litische AnpassungSfähigkeit geben, die mir in Initteleuropa brauchen. 
DaS JtaatSvolk der Männer wird künftig unitarisch ReichSpolitik 
treiben; daS Heervolk der Jugend wird in Landschaften gegliedert 
marschieren. Die Ueueinteilung unseres Reiches in die dreizehn 
^andeSarbeitSamtsbezirke gibt einen Anhalt für die neuen Karp^ 
bezirke der ReprodnktionSarmee, deren Grenzen schon in glücklicher 
Weise die der politischen Wahlkreise überschneiden. Ans diesem mehr- 
altrigen Rhythmus wird Zukunft. Das ^ieh dâ  beide meinen, kann 
darum weder der ,,3ukunftSstaat" nach daS ,,dritte Reich" allein sein. 
Denn Jtaat roie Reich der Zukunft dürfen nur Instrumente dedenten 
für die in Reich und Jtaat, in Jugend und Alter keimende Urge^  
ftal t  des Volks.







^Besetz t i b e r  d e n  F r e i w i l l i g e n  ^ l r b e i t B d i e n i t
neichsgefetzblatt i93i I, 279 ff.

In  das Gesetz über Arbeitsvermittlung und ArbeitSlosenversiche  ̂
rung (AVAVG) wird hinter  ̂ 139  folgender  ̂ 1 3 9  ̂eingefügt:

 ̂ ^ 9a. (i) Der Reichsanftalt liegt es ob, den freiwilligen arbeitSdienst 
zu fördern. sie darf dafür mittel der Arbeitslosenversicherung und der uri.
senfürsocge insoweit einsetzen, alS ê  mit Rücksicht auf die Beteiligung unter. 
Stütztet arbeitslosen angemessen ist.

(2) b̂efördert roerden dürfen nur gemeinnützige zusätzliche arbeiten, die 
ohne die Forderung auch nicht im roege der IrotstandSarbeiten bereitgestellt
roerden bannen, insbesondere Badenoerbesserunĝ arbeiten, Verrichtung von
siedlungS- und uleingartenland, örtliche oerßehrsverbesserungen und Ur̂  
beiten, die der Hebung der oolßsgesundheit dienen.

(3) clrager der arbeiten dürSen nur Körperschaften dê  öffentlichen nechtS 
oder solche Bereinigungen oder stiftungen sein, die nach ihrem verband^
zweckt gemeinnützige îele verfolgen, ferner Bereinigungen, die Gruppen von
arbeitSdienStwilligen für arbeiten nach abs. 2 znsammenfassem unterneĥ
mungeu, die auf Erwerb gerichtet sind, ßönnen nicht Lräger der arbeiten fein.

(4) Die Beschäftigung im freiwilligen orbeitsdienft begründet klein arbeite- 
Verhältnis im sinne des orbeitSrecht̂ .

(5) Das nähere, insbesondere über Urt, hohe und Dauer der Förderung,
über den PerSanendreis S0wie über dâ  Verfahren bestimmt der ReichSarbeit̂  
minister. tkr bann dabei von den Forschriften dê  Gesetzes über arbeitSVer̂
mittlung und Arbeitslosenversicherung abmeichen. Bor seinen Anordnungen
hat der IieichSarbeitSminifter den zuständigen HuSschuß dê  oerwaltung r̂ats 
der ReichSanstalt zu hören.

(6) Der neichSarbeit̂ minifter bestimmt ferner, inwieweit aus den frei. 
willigen Arbeitsdienst die BorschriSten dê  arbeitSSchutzê  und der sozial- 
Versicherung anzuwenden find. lir bann von diesen Forschriften abweichem

(7) Der neichSarbeitSminister ßann cbemeinden, in denen arbeiten nach 
abS. 2̂  ausgeführt werden, verpflichten, den arbeitSdienstwilligen unterßunft
und Verpflegung zu gewähren. cbr ßann die Entschädigung dafür festsetzen:
dabei dann er den irrägern der arbeit die Verpflichtung auferlegen, die cint. 
Schädigung im vorauf sicherzustenem

(8) Der IteichSarbeitSminister ßann mit Zustimmung deS neichSministerS 
der Finanzen vorschristen erlassen, nach denen beim oorliegen besonderer 
Voraussetzungen dem arbeit̂ dienftmilligen ein Betrag biS zur Hohe deS un. 
gewähren unterschied  ̂ ztoischen der Arbeitslosenunterstützung und dem tarif-
liehen oder ortsüblichen orbeitSentgelt gutgeschrieben werden dann, dâ  der
Dienstwillige für feine arbeit erhielte, wenn er sie im ardeitsoerhältni  ̂ ver- 
richtete. Der gutgeschriebene Betrag darf nur dazu dienen, innerhalb einer be-
stimmten r̂ist beim r̂tverb einer siedlerstelle oder bei der Errichtung einê  
Eigenheims berroendung zu finden.

einschlägige Verordnungen und Durchführungsbestimmungen sind abge- 
d̂ruckit in: was müssen arbeitslose und B1edlunĝ willige über den r̂eiroil- 
ligen arbeitsdienft wissen? în wegroeifer, hrSg. vom oolßsbund für or. 
beitSdienft, Berlin ^  8 , wilhelmstr. 82. vergleiche ferner: Dißtor tkngel. 
hardt, besetze, Verordnungen und Verfügungen über die pädagogische Betreu. 
ung erwerbsloser in Blätter der DolßchochSchule BreSlau, 1932, s. 94- 127.
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M engen n o s e n ß o c k

^D ie e u r o p ä i s c h e n  R e v o l u t i o n e n

Volkscharaktere und Staatenbildung. geh. 15 . - ,  Leinen 18 .50
Juhal t :  I. Theorie der Revolution: lrotalrevolution; Der Rhythmus der 
Revolution. Der politische horizont: obendland oder Europa ; Der spiel. 
raum der Rationen und der Begriff Ration. soziale vorgeschichte der nevo-
lution: Die Klassenziele: Die herrschaftsform und die Opposition. U. Der 
cbang der Revolution durch Europa: Der Eintritt in die Weltgeschichte; DaS 
Weltgericht, der Kaiser und die Kirche. Die papßreoo lutiou:  Der Da. 
tiban und der weltliche staat; Die italienische Renaissance: antlitz oder
ma^de? Die deutsche Reformation:  Die neligionsParteien und der 
Beamtenßaat Die englische Par l ament  Revol ut i on:  Die traust
atlantische weit: Das Budget der gemeinen und ihr lrommonwealth. Die 
französische Revolution von i 7 8 9 : Der sieg der oernunft; Der 
Nationalstaat und die î le de Trance; Die bürgerliche Gesellschaft und der 
ulassenßampß Die Revolution von oben: Die Initteimächte Preußen und
Österreich. Die Russische wel t revolut ipn:  lbetreidefabrib und ikrd̂

bauftaat. III. rveltmobilmachung.

Seit den Tagen Rankes und Hegels der exfte Versuch einer umfaf^
fenden Uberfchau der abendländischen Gefchichtel Noch nie wurden 
die großen europäifchen Revolutionen, angefangen von der erften
Papstrevolution des Utittelalters bis zur russischen Revolution der
Gegenwart, so klar in ihrer formenden Bedeutung für die Ra^ 
tionalcharaktere und so eindringlich als Stufen einer großen gê  
fchichtlichen Entwicklung gedeutet. Rofenftocks Buch, entstanden 
aus einem Wiffen um die großen Aufgaben unferer eigenen Zeit, 
ift berufen, unsere GeschichtSansicht entscheidend zu wandeln.

Diesem Buch ist das erste Glau  ̂
bensbekenntnis der inzwischen selbst revolutionierten deutschen 
Weltanschauung und Wissenschaft, d as  erfte gr oß e  W e l t b i l d  
des A n t i l i b e r a l i S m u s .  Es gibt eine überraschende Kunde von 
der im Stillen vollzogenen Wandlung des deutschen Geistes, an der 
Betrachtung der europäischen Geschichte sichtbar gemacht. Rosenstock 
setzt Spengler fort und überwindet ihn zugleich. Das Werk ift heute 
das Buch der europäifchen Geschichte und leitet eine neue Epoche 
ein. Es ist von einem grandiosen Willen zur Einordnung beseelt.

RosenftockS Werk zwingt zur Besinnung 
auf unsere heutige Position, ohne die auch jede Staatslehre heute 
sinnlos erscheinen muß. Er vermittelt eine ^ülle der Gesichte, bê  
zogen auf die ftaatspoiiiische und ftaatsrechtliche deutfche Situation.



C ) a s  A r b e i t s l a g e r
Berichte von Arbeitern, Bauern, Studenten 

Hrsg. von E.Rosenstock und E .V . von T r o t h a .  kart. 4.b0
UuS dem Jnhalt: 1. Die cbruppen: arbeitet und nrbeitSlager; Bauer und 
UrbeitSlager ; student und orbeitSlager. H.auSführlicheBerichte aber 
die Anfänge und die drei erften ^ager. In. auSbrei tung:  norddeutsche 
satzung; DaS märliische eager; schwäbischer Plan; Badisches Arbeitslager.
IV. Erfahrungen:  Tagesordnung und nhtnhmuS; Pädagogische Provinz 

und politischeS wirkten; UrbeitSlager und arbeitSdienß.
Die ^rage des Arbeitsdienstes, die unter dem Druck der Verhalt^
nisse zur praktischen Verwirklichung drängt, wird zwangsläufig 
zu einem wesentlichen Bestandteil der kommenden Sozialpolitik. 
Deshalb ist es dringend notwendig, daß jeder mit den grund  ̂
legenden fragen der ArbeitSdienstpflicht vertraut ist. In  diesen
Darstellungen ist alles zusammengefaßt, was über die organisato-

^  rische Durchführung und geistige Zielsetzung der Arbeitslager wie
^  über ihre volkspolitische A bgrenzung gegen m ilitärische, wirtschafte

liche und intellektuelle Bildungsfragen zu sagen ist.
Das Buch bietet für jeden, der zur 

Betreuung der Arbeitslosen beitragen will, außerordentlich wert-
volle Anregungen und sei der Lehrerschaft bestens empfohlen.

kfier wird die ursprüngliche, sozialPädagogische
Aufgabe der schlesischen Lager klar herausgestellt: Arbeiter, Bau-
ern und Studenten zusammenzuführen zum Erlebnis der sozialen
Wirklichkeit. Wer immer sich mit dem freiwilligen Arbeitsdienft 
beschäftigt, wird an diesem Buche nicht vorübergehen können.

Der Bericht von den Arbeitslagern 
ist nicht nur sehr lesenswert -  er ist fast spannend -  sondern er 
gehört in die kfand iedes Jugendführers und Jugendpflegers. Er 
gehört zudem an die Arbeitsämter, damit sie erfahren, wie sie mit
der Jugendbewegung die Erwerbslasenbeireuung volksbildnerisch 
und pädagogisch wertvoll durchführen können^

Das Buch ist für ieden -  mag er den
Arbeitsdienft in ieder ^arm ablehnen oder unterftützen -  ein wicĥ  
tiger Kommentar, den wir bei der Behandlung dieses akuten Pro-
blems nicht beiseite legen können, ohne ihn gelesen zu haben.




